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Beschluß des XVII. Plenums des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

über den Verlauf der Umgestaltung der ideologischen Arbeit in der 
Republikparteiorganisation und über die Aufgaben zur Steigerung ihrer Effektivität

Beschluß des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Ober Maßnahmen zur Festigung 
der sozialistischen Gesetzlichkeit

Das Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasach­
stans betont, daß gemäß den Beschlüssen des XXVII. Par­
teitags der KPdSU, der XIX. Unionsparteikonferenz und 
der darauffolgenden Plenartagungen des ZK der KPdSU 
die Parteiorganisationen der Republik ihre Bemühungen 
auf die Realisierung der ökonomischen und politischen Re­
form, auf die Erweiterung und Vertiefung der Pro­
zesse der Demokratisierung und Glasnost, auf die Entwick­
lung der gesellschaftlichen Aktivität, die Vereinigung aller 
Schichten der Gesellschaft auf der ideologischen Plattform 
der KPdSU, der Umgestaltung, die sie betreibt sowie auf 
den Grundsätzen und Werten des Sozialismus abzielen.

Es verändern sich der Inhalt und die Formen der politi­
schen. ideologischen und organisatorischen Tätigkeit der 
Parteikomitees, die sich immer mehr auf die Formierung des 
Systems der den Bedürfnissen des sich erneuernden Sozia­
lismus entsprechenden ideologischen Standpunkte und der 
Weltanschauung sowie auf den Problemen der Wirtschafts- 
entwic'dung unter den neuen Bedingungen, auf die Über­
windung der sozialen Gespanntheit und die Vervollkomm­
nung der zwischennationalen Beziehungen konzentriert. 
Die Aufmerksamkeit gegenüber dem Menschen mit seinen 
Sorgen. Belangen und Interessen wird zur Prioritätsrichtung 
der parteipolitischen Arbeit.

Das Plenum des ZK betont, daß die Parteikomitees der Re­
publik in der letzten Zeit die politischen Arbeitsmethoden 
aktiver erlernen, und ist zugleich der Meinung, daß der 
Stand und die Qualität der ideologischen Leitung der ge­
sellschaftlich-politischen Prozessen noch nicht voll den Be­
dürfnissen der Umgestaltung entsprechen, hinter der Dyna­
mik der Politisierung des gesellschaftlichen Bewußtseins Zu­
rückbleiben und keinen wirksamen Einfluß auf die Aktivie­
rung der Arbeitstätigkeit der Menschen und auf die Lösung 
akuter sozialökonomischer Probleme ausüben.

In der Praxis der ideologischen Arbeit der Gebiets-, 
Stadt- und Rayonparteikomitees werden noch zu langsam

Stereotypen, der Formalismus, der Rückstand und die 
gelöstheit vom Leben überwunden. Es fehlt die Aus­

richtung auf die Steigerung der Kampffähigkeit der Par­
teigrundorganisationen als des politischen Kerns der Ar­
beitskollektive. Ein bedeutender Teil des Parteiaktivs be­
sucht nur selten die Kollektive, verfügt nicht über die Fä­
higkeiten einer tiefgreifenden Analyse der Sachlage und 
zeigt Unschlüssigkeit in ungewöhnlichen Situationen und 
Passivität bei der Verteidigung der ideologischen Grundla­
gen der Partei.

Es wird keine effektive Nutzung der ganzen Vielfalt der 
Mittel und Kanäle des ideologischen Einflusses abgesichert. 
Das politische Studium, die Vorlesungs- und agitationspro­
pagandistische Arbeit tragen wenig zur Steigerung der po­
litischen Kompetenz und Reife verschiedener Bevölkerungs­
schichten. zu ihrer schöpferischen Einbeziehung in die Lö­
sung der konkreten Aufgaben der Erneuerung bei. Auch die 
Massenmedien studieren, analysieren und erschließen nicht 
gebührend genug die Erfahrungen der Umgestaltung, erfor­
schen unzureichend die Ursachen der Schwierigkeiten bei 
der Realisierung der von der Partei gestellten Aufgaben

Es mangelt an analytischem Vorgehen bei der Berück­
sichtigung der Spezifik der Regionen in der Arbeit zur Har­
monisierung der zwischennationalen Beziehungen, in der 
internationalistischen und patriotischen Erziehung der Be-' 
völkerung. Die Parteikomitees, die Ministerien und Be­
hörden bekunden wenig Initiative und Beharrlichkeit bei der 

dergeburt und Entwicklung der progressiven Volkstra- 
onen und Bräuche, bei der Erweiterung der Funktionen 

und Hebung der Prestige der kasachischen und anderer na­
tionaler Sprachen.

Eine grundlegende Verbesserung erfordert die parteiliche 
Leitung der geistigen Sphäre, der Umgestaltung 
der Kultur, Wissenschaft und Volksbildung. Ihre potentiel­
len Möglichkeiten werden bei der Humanisierung der ge­
sellschaftlichen Beziehungen, der Erziehung der verschiede­
nen Gruppen und Kategorien der Bevölkerung, vor allem 
der Jugend, zu hohem Staatsbewußtsein, zu politischer 
Überzeugtheit, zu wahrer Kultur und bei der Formung ih­
res künstlerischen und ästhetischen Geschmacks noch unzu­
reichend genutzt.

Auf das soziale Befinden der Menschen, auf das gesell­
schaftlich-politische Klima der Republik wirken sich erheb­
lich das Unbefriedigtsein der Werktätigen, der Bevölkerung 
mit dem niedrigen Entwicklungstempo des sozialen Be­
reichs, die Ärmlichkeit des Konsummarktes aus sowie die 
ernsten Mängel im Gesundheitsschutz, im Handel, in der 
kommunalen und Dienstleistungsbetreuung sowie die Ver­
nachlässigung der ökologischen Probleme in vielen Regio­
nen.

Das Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasach­
stans beschließt:

I. Die politische, ideologische und organisatorische Arbeit 
des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Kasach­
stans. der Kommissionen des ZK. der Gebiets-, Stadt- und 
Rayonparteikomitees sowie der Grundparteiorganisationen 
ist auf die Vorbereitung des XXVIII. Parteitages der 
KPdSU und des XVII. Parteitages der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, auf die weitere Vereinigung der Kom­
munisten. der Werktätigen, verschiedener Bevölkerungs­
schichten auf der ideologischen Plattform der KPdSU zu 
richten.

Das Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasach­
stans unterstützt die Schlußfolgerung des Septemberplenums 
des ZK der KPdSU von 1989 darüber, daß die Partei die 
führende, organisierende und konsolidierende Kraft unserer 
Gesellschaft war und bleibt. Die Kommunisten der Republik 
äußern sich eindeutig für die Einheit der KPdSU und ver­
urteilen entschieden die Versuche, das Volk, die Arbeiter­
klasse der Partei und dem Staat, entgegenzusetzen, die 
KPdSU von der politischen Leitung zu entfernen und ihren 
historischen Kampf um die Ideale des Sozialismus durchzu­
streichen.

Als die Hauptaufgabe der Parteikomitees der Republik ist 
die Verwirklichung positiver Wandlungen im wirtschaftli­
chen. sozialen und geistigen Bereich, die Vertiefung der De­
mokratisierung des innerparteilichen Lebens, die Steigerung 
der Autorität und des Kampfgeistes der Parteigrundorgani­
sationen und der Aktivität der Kommunisten anzusehen. 
Die Vorbereitung der Parteitage ist mit der gründlichen 
Umgestaltung der parteipolitischen Arbeit, der Erhöhung 
der Verantwortung der Mitglieder der Parteikomitees für 
die Verwirklichung der Parteibeschlüsse und Staatsgesetze 
und mit der konstruktiven Erörterung aller Fragen des Le­
bens und der Tätigkeit der Partei unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen zu verbinden. Diese Arbeit muß man offen, 
unter aktiver Teilnahme der Öffentlichkeit und unter Be­

Nowo-Georgijewka, die zweite 
Sowchosabtellung des spezialisier­
ten Mastbetriebs ..Sokolo wskoje", 
gehört zu den entlegendsten Dör­
fern 1m Rayon Sokolowka. Bis 
zum Rayonzentrum sind es von 
hier nahezu 70 Kilometer. Als 
Neulanddorf Ist es nicht beson­
ders groß, darum kennt man hier 
gut einander. Denn man lebt und 
arbeitet hier zusammen von Kind­
heit an, und wenn dann einer in 
den verdienten Ruhestand geht, 
so zollen Ihm seine Landsleute 
Lob und Anerkennung. Aber 
auch als Rentner wollen die mei­
sten nicht hlnterm Ofen hocken. 
Heute möchte ich zwei Arbeitsve­
teranen aus Nowo-Georgljewka 
vorstellen, die noch würdig Ih­
ren Mann in der Produktion und 
Im sozialem Bereich stehen: Es 
sind der Mechanisator Artjom 

Ein Fest
Röder und die Dorflehrerin Ida 
Grischina.

Das Schicksal der beiden Ist In 
vielem einander ähnlich. Beide 
wurden als Kinder In den düste­
ren Kriegsjahren In diese? Dorf 
gebracht. Artjom Röder war da­
mals knapp 12 Jahre alt und das 
Mädchen Ida Schlotthauer nicht 
keine acht.

Die Einwohner des kleinen 
Walddörfchens haben die Ver­
bannten friedlich aufgenommen, 
Ihnen Obdach gewährt und das 
Nötige gegeben. In diesem Dorf 
begann dann auch Ihre Arbeits­
tätigkeit, hier haben sie Ihre 
Familien gegründet. Artjom hei­
ratete seine Landsmännin und 
Ida einen russischen Burschen.

rücksichtigung der Meinung der Kommunisten betreiben.
2. Das Plenum ist der Ansicht, daß die Realisierung der 

großangelegten Aufgaben zur Erneuerung aller Lebensbe­
reiche in der Gesellschaft ohne die Verstärkung der ideolo­
gischen und der Erziehungsarbeit unter den Menschen un­
möglich ist.

Unter den Bedingungen der sich dynamisch entwickeln­
den gesellschaftspolitischen Prozesse muß jede Parteiorgani­
sation ein wissenschaftlich begründetes Programm der ideo­
logischen Absicherung der Umgestaltung haben, das eine 
genaue Wahl der Ziele sowie der Hauptrichtungen der Ar­
beit unter der Berücksichtigung der örtlichen Bedingungen 
mit einschließt und eine effektive Nutzung des ganzen Kom­
plexes der ideologischen Mittel und der wirksamsten Arbeits­
formen gewährleistet. Das ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, die ideologische Kommission des ZK hat in 
vollem Maße das Programm der ideologischen Tätigkeit der 
Republikparteiorganisation unter den gegenwärtigen Verhält­
nissen abzuschließen.

3. Die Parteikomitees müssen bei der Arbeit zur Verwirk­
lichung der Reform des politischen Systems ihre Aufmerk­
samkeit auf die Herausbildung der ideologischen Festig­
keit, der politischen und demokratischen Kultur bei den 
Kommunisten und Werktätigen konzentrieren. Zu erweitern 
ist die Praxis eines offenen Dialogs mit allen Kategorien 
und sozialen Bevölkerungsgruppen der Republik. Massenor­
ganisationen und selbsttätigen Struktureinheiten, wobei eine 
kritische und schöpferische Behandlung beliebiger brennen 
der Probleme und eine Suche nach konstruktiven Wegen ih­
rer Lösung zu gewährleisten ist.

Zum Thema der besonderen Beachtung seitens der Par­
teikomitees der Republik muß die Ausarbeitung prinzipiell 
neuer gegenseitiger Beziehungen mit den Gewerkschafts­
und Komsomolorganisationen sowie die Sorge für die För­
derung ihrer Autorität und Rolle im Erneuerungsprozeß der 
Gesellschaft werden.

Unentwegt die Tätigkeit der gesellschaftlichen Struktur­
einheiten unterstützend, die die Aufgaben im Produktions-, 
Sozial-, Wohltätigkeits- und Bildungsbereich konstruktiv 
lösen und sich für den Umweltschutz sowie den Kernwaf­
fenteststopp einsetzen, erklärt das Plenum, daß die Partei­
komitees der Republik kompromißlos gegen diejenigen 
kämpfen werden, die die sozialistische Gesellschaftsordnung 
anzuschwärzen suchen, die Partei in Mißkredit zu bringen 
und die gesellschaftspolitische Lage zu destabilisieren be­
strebt sind.

Um die Gesetzlichkeit und Rechtsordnung zu festigen, 
die moralich-psychologische und die Kriminalitätslage in den 
Städten und anderen Siedlungen der Republik zu verbessern 
sowie der Bevölkerung Rechtskultur und Achtung der Ge­
setze anzuerziehen, gilt es, die Aufstellung eines Programms 
der Bekämpfung der Kriminalität sowie der Rechtserziehung 
der Bevölkerung Kasachstans abzuschließen. Mit dieser Ar­
beit sind die Kommunisten — Leiter des Innen- und des Jus­
tizministeriums, der Staatsanwaltschaft, des Komitees für 
Staatssicherheit der Republik, ihre Organe an der Basis sowie 
die Exekutivkomitees der örtlichen Sowjets zu beauftragen. Zu 
beenden ist auch die Bildung von. Ärbeiterabteilungen der 
Milizhelfer.

4. Als Hauptrichtung der Tätigkeit der Republikparteior­
ganisation für die nächste Periode ist die Vorbereitung und 
Durchführung der Wahlen der Volksdeputierten der Kasa­
chischen SSR und der örtlichen Sowjets sowie die Bildung 
der Machtorgane zu betrachten, die die Arbeit auf neue Art 
und effektiv zu gestalten vermögen. Jedes Parteikomitee muß 
ein geordnetes Programm organisatorischer, politischer und 
propagandistischer Aktionen in allen Etappen der Wahlkam­
pagne in Hinblick auf die konkrete ideologische Situation 
in der Region sowie auf die Erfahrungen der vorigen Wah­
len der Volksdeputierten der UdSSR besitzen. Diese Arbeit 
muß auf der Grundlage des politischen Wahlprogramms des 
ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans und unter 
strikter Einhaltung der demokratischen Prozeduren realisiert 
werden.

Es ist die Nominierung der Deputiertenkandidaten gemäß 
ihren politischen, moralischen und sachlichen Qualitäten zu 
gewährleisten und dabei besondere Aufmerksamkeit auf die 
Vertretung wahrer Führer und Verfechter der Umgestal­
tung aus der Mitte der Arbeiter und Bauern, der Volksin­
telligenz, Frauen und Jungen in der künftigen Deputierten­
körperschaft unter Berücksichtigung der multinationalen 
Zusammensetzung der Bevölkerung zu schenken.

Die Parteikomitees und die Parteigrundorganisationen 
sind verpflichtet, die ideologische Initiative nicht aus der 
Hand zu lassen, die Agitations- und Propagandaarbeit ar­
gumentiert und offen zu betrieben, alle Mittel und Kanäle 
der ideologischen Einwirkung sachkundig ausnutzend.

Die Wahlkampagne ist zielgerichtet für die Propagierung 
und Erläuterung des Sinnes, der Ziele der revolutionären 
Umwandlungen im Lande und der Verteidigung der sozia­
listischen Werte zu nutzen. Die Versuche gewisser Leute, aus 
den Schwierigkeiten der Umgestaltung für sich Nutzen zu 
ziehen, Unerfüllbares zu versprechen und eine soziale und 
politische Instabilität in verschiedenen Regionen hervorzu­
rufen, sind entschieden zu Unterbinden.

5. Voll und ganz die Beschlüsse des Septemberplenums 
des ZK (1989), die Plattform des ZK „Über die Nationali­
tätenpolitik der Partei unter den gegenwärtigen Bedingun­
gen“ befürwortend, werden die Parteikomitees und Partei­
organisationen der Republik vom Plenum beauftragt, ihren 
politischen Einfluß auf die Prozesse der Harmonisierung und 
der Steigerung der Kultur der zwischennationalen Beziehun­
gen zu verstärken. Diese Arbeit ist durchzuführen unter Be­
rücksichtigung der konkreten und historischen Verhältnisse, 
der realen Bedürfnisse nach Sprachen und Kulturen, auf 
der Grundlage der tiefen Kenntnis und Achtung der Bräu­
che. Traditionen und nationalen Psychologie. Die Grundsät­
ze der nichtrussisch-russischen und russisch-nichtrussischen 
sprachlichen Kontakte sind konsequent ins Leben umzuset­
zen.

Zielstrebig das internationalistische Bewußtsein der Men­
schen formend, ist eine weitgehende Erläuterung der gegen­
wärtigen Nationalitätenpolitik der Partei, der realen Leistun­
gen im Bereich der nationalen Beziehungen und der Be­
schlüsse der XIV. Tagung des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR zu entfalten.

Das Plenum des ZK bestätigt seinen Kurs auf die Be­
hauptung des sowjetischen sozialistischen Föderalismus und 
seine Erneuerung, ausgehend aus der Formel: „Starke Re­
publiken — starkes Zentrum, starkes Zentrum — starke Re­
publiken". auf die Vereinigung aller gesunden Kräfte gegen 
die Offenbarungen von Chauvinismus und Nationalismus. 
Separatismus und Extremismus, der beliebigen Versuche,

für alle
In Arbeit und Sorgen vergin­

gen die Jahre: Bel Arijom auf 
dem Feld und bei Ida In der 
Schule. Beide erlebten auch bit­
tere Stunden und Arger, aber oft 
auch Erfolge, die sie durch 
selbstlose Arbeit verdient hat­
ten.

Die Alteinwohner erinnern sich 
noch gut daran, daß die Partel­
und Sowjetbehörden In den er­
sten Nachkrlegsjahren nicht be­
sonders freigebig mit Auszelch- 
nungen für die Deutschen waren. 
Seine erste Ehrenurkunde hatte 
Röder erst 1954, nach Stalins 
Tod erhalten, dessen Bild aber 
zusammen mit Lenin die Ober­
kante der Urkunde In den Strah­
len eines Kremlsterns noch 

die verbrüderte Völkerfamihe unseres Landes zu spalten.
6. Das ZK. die Gebiets- Stadl- und Rayonparteikomitees 

sind verpflichtet, die Formen und Methoden der Zusammen­
wirkung von Ideologie und Wirtschaft auf der Grundlage 
der festen Einheit der organisatorischen, ideologischen so­
wie der wirtschaftlichen und politischen Arbeit zu überprü­
fen. Zu einer Sache erstrangiger politischer 
Wichtigkeit für die Parteiorganisationen 
und Arbeitskollektive sowie die Staats- und Wirt­
schaftsorgane müssen die konsequente Verwirklichung der 
Wirtschaftsreform, die Überwindung von Schwierigkeiten in 
der Wirtschaft, die Befriedigung der sozialen und kulturel­
len Bedürfnisse der Bevölkerung, und vor allem an Wohn­
raum, Lebensmitteln, Konsumgütern sowie die allseitige Fe­
stigung von Ordnung utid Disziplin zu diesem Zweck in 
den Betrieben werden. Das Plenum ruft die Kommunisten 
und alle Werktätigen auf, keine voreilige Entscheidungen 
beim Aufkommen von Arbeitskonflikten zuzulassen, nicht zu 
streiken, was wirtschaftliche und soziale Spannung verur­
sacht und die gesellschaftlich-politische Lage verunsichert, 
andere Wege und Verfahren zu Regelung von Streitfragen 
zu finden.

Dem Übergang der Republik zu den Grundsätzen der 
Selbstverwaltung und Eigenfinanzierung, zum Ausbau ihrer 
wirtschaftlichen Souveränität, zur Steigerung der wirtschaft­
lichen Selbständigkeit der Gebiete, Städte, Rayons, der In­
dustrie- und Landwirtschaftsbetriebe eine prinzipielle Bedeu­
tung schenkend, sind die Gebiets-, Stadt- und Rayonpartei­
komitees, die ideologischen und sozialökonomischen Kom­
missionen der Parteikomitees zu beauftragen, Maßnahmen 
zur Verbesserung der Propaganda der progressiven Formen 
des Wirtschaftens, der ehrlichen und gewissenhaften Ar­
beit, der Ordnung und Organisiertheit in der Produktion zu 
ergreifen.

Gemeinsam mit den Staats- und Wirtschaftsorganen müs­
sen die Parteikomitees ihre praktische Tätigkeit zur Bildung 
einer nationalen Formation der industriellen Arbeiterklasse 
konkretisieren.

7. Das ZK, die Gebietsparteikomitees, ihre ideologischen 
Kommissionen, das Ministerium für Volksbildung, das 
Staatskomitee für Kultur und die Akademie der Wissenschaf­
ten der Kasachischen SSR haben die ganze organisatorische 
und Erziehungsarbeit im Bereich der Wissenschaft, Kultur 
und Volksbildung auf die Durchsetzung der humanistischen 
Werte des Sozialismus umzuorientieren. Sie müssen ein Sy­
stem komplexer Zielprogramme in den Prioritätsrichtungen 
der Gesellschaftswissenschaften erarbeiten und deren pro­
gnostizierende. weltanschauliche und erzieherische Rolle ver­
stärken. Sie müssen die wissenschaftliche Erforschungen 
der Probleme der Geschichte und der Kultur Kasachstans 
und der Prozesse der Herausbildung und Entwicklung der 
die Republik bewohnenden Nationen und Völkerschaften ak­
tivieren sowie neues geschichtliches Denken formen. Zu die­
sem Zweck sind die Schaffung von Autorengruppen und 
Schaffenskollektive von Wissenschaftlern und Fachleuten zu 
praktizieren sowie Diskussionen über aktuelle sozialökonomi­
sche, moralische und politische Probleme zu organisieren.

Die Parteikomitees haben das Ansehen der Wissenschaft­
ler, der Kultur- und Kunstschaffenden zu fördern und ent­
sprechende Voraussetzungen für die Entfaltung ihres schöp­
ferischen Potentials zu schaffen. Das Plenum fordert die 
wissenschaftliche und schöpferische Intelligenz der Republik 
auf, die Teilnahme am Prozeß der geistigen Erhöhung der 
Gesellschaft zu aktivieren, die Rolle der Wissenschaft und 
Kultur im Leben des Volkes zu heben, die gesellschaftlichen 
Beziehungen zu humanisieren, die moralische und ästheti­
sche Erziehung zu verstärken.

Zu gewährleisten ist eine wirksame Leitung der Umgestal­
tung des Mittel- und des Hochschulwesens. Es güt. größt­
möglich zur Entwicklung kollektiver demokratischer Formen 
der Leitung der Volksbildung beizutragen und die schöpfe­
risch denkenden, hochqualifizierten, ideologisch reifen Neu­
rerpädagogen zu unterstützen. In der Gesellschaft muß 
eine Atmosphäre der Hochachtung vor der Lehrerarbeit 
geschaffen werden. In allgemeinbildenen und Berufsschulen. 
Fach- und Hochschulen ist mit der praktischen Realisierung 
des Republikprogramms der ästhetischen und moralischen 
Erziehung der Jugend zu beginnen, wobei dazu Künstler­
verbände und Einrichtungen heranzuziehen sind.

8. Die Parteikomitees und die Parteigrundorganisationen 
haben für die Lösung konkreter Erziehungsaufgaben bei der 
Steigerung der Arbeitsaktivität und Erhöhung der politischen 
Kultur der Werktätigen größtmöglich die bewährten Mittel 
und Kanäle der ideologischen Einwirkung zu nutzen.

Die politische und ökonomische Schulung, die Lektions-, 
Agitations- und Propagandaarbeit vervollkommnend, gilt es, 
sie zu wirksamen Mitteln der Erhöhung der politischen Kul­
tur der verschiedenen Bevölkerungsschichten zu machen, die 
den Menschen helfen, sich in der komplizierten Lage zu­
rechtzufinden, aktiv und bewußt am politischen und ideolo­
gischen Kampf bzw. an den revolutionären Umgestaltungen 
der Gesellschaft teilzunehmen. In vollem Maße sind deren 
Möglichkeiten bei der Organisation der Erziehungsarbeit in 
■den Kollektiven der Betriebe und Kooperativen, am Wohnort 
der Bevölkerung zu realisieren, wobei besondere Aufmerk­
samkeit solchen sozialen Schichten wie Veteranen, Invali­
den, Rentner, kinderreiche Mütter, Hausfrauen und zeitweilig 
nichtarbeitsfähige Menschen zu schenken ist. Zu fördern ist 
•die Rolle der Häuser und Kabinette für politische Aufklärung 
unter den verschiedenen Bevölkerungskategorien.

Zur Alltagspflicht aller Parteikomitees und ihrer Abteilun­
gen müssen die Erforschung und die Bildung der öffentlichen 
Meinung werden. In diesem Zusammenhang ist es als zweck­
mäßig zu erachten, unmittelbar bei den Parteikomitees ein 

durchgängiges System ihrer Erfassung und Beeinflussung durch 
politische und ideologische Mittel, der Vorbeugung gegen die 
Verbreitung verschiedener Gerüchte und Mutmaßungen unter 
der Bevölkerung und der rechtzeitigen Informierung der 
Menschen über alle sie bewegenden Fragen zu schaffen. Das 
Republik- und das Gebietszentrum für die Erforschung und 
Bildung der öffentlichen Meinung haben Maßnahmen zur 
Koordinierung der Tätigkeit soziologischer Dienste verschie­
dener Verwaltungsorgane sowie zur Ausbildung 
und Qualifizierung der Soziologen einzuleiten. Ihre Forschun­
gen sind weitgehender zur allseitigen Ergründung der Pro­
zesse zu nutzen, die im gesellschaftlichen Bewußtsein und im 
geistigen Leben des Volkes vor sich gehen Die Akademie 
der Wissenschaften und das Staatliche Komitee der Kasachi­
schen SSR für Arbeit und soziale Fragen sind zu beauftra­
gen, einen entsprechenden Vorschlag über die Gründung ei­
nes Soziologieinstituts zu erörtern und zu unterbreiten.

(Schluß S. 2)

und Rechtsordnung in der Republik

schmückte. Später gab es noch 
26 solcher Urkunden, aber schon 
ohne Stalins Bild. Auch Ida hat­
te nicht weniger Auszeichnun­
gen.

Außer der Urkunden wurde 
Röder dann mit zwei Orden des 
Roten Arbeitsbanners und zwei 
Medaillen gewürdigt. Er Ist 
außerdem zweifacher Träger des 
Ehrentitels ..Bester Kombinefüh­
rer des Gebiets" und war vier­
mal Teilnehmer der Unlonslei- 
stungsschau. Die letzte Auszeich­
nung für Artjom Röder als auch 
für Ida Grischina war die Me­
daille ..Arbelts Veteran".

Nun hatten beide das Renten­
alter erreicht. Das ganze Dorf ver­
sammelte sich zum Fest, um die 
Arbeitsveteranen In den Ruhe­
stand zu verabschieden. Zum Fest 
kamen die zahlreichen Schüler 
von Jda und Mechanisatoren aus

verschiedenen Ortschaften des 
Gebiets, die einst bei Artjom ih­
ren Beruf erlernt hatten.

Sie saßen beide nebeneinander 
auf derzBühne des Dorfklubs und 
hörten sich die Reden und Glück­
wünsche Ihrer Kollegen und 
Landsleute an. Bel manchen Erin­
nerungen glänzten nicht nur die 
Augen der gefeierten, sondern 
auch die der Anwesenden. Auf 
dem Abend wurde über den Ar­
beitseinsatz und die aktive Le- 
benshaltung des namhaften Me­
chanisatoren und der ältesten 
Dorflehrerin gesprochen.

Zu Ehren der Jubllare wurden 
Gedichte rezitiert und Lieder In 
russischer, deutscher und kasa­
chischer Sprache gesungen.

Alfred PENNER

Gebiet Nondkasachstan

Der Oberste Sowjet der Kasachi­
schen SSR stellt fest, daß die Kri­
minalität in der Republik in der 
letzten Zeit wesentlich gestiegen 
und die öffentliche, staatliche und 
Arbeitsdisziplin erschlafft ist. Eine 
besondere Besorgnis erregt die Ver­
breitung der so gefährlichen Ver­
brechen aus wie vorsätzliche Tot­
schläge, Angriffe auf die Gesund­
heit und persönliche Unantastbar­
keit der Bürger, Raubüberfälle, 
Plünderung, Entwendung sozialisti­
schen und persönlichen Eigentums 
der Bürger, Korruption. Spekulatio­
nen sowie anderer mit dem Erwerb 
nichterarbeiteter Einkünfte verbun­
dener Verbrechen. Häufig kommen 
Fälle gewinnsüchtigen Mißbrauchs 
bei der Gründung und beim Funk­
tionieren einzelner Arten von Koope­
rativen vor.

Mancherorts versuchen einzelne 
extremistisch gesinnte Personen und 
Gruppen, die Situation zuzuspitzen, 
organisieren nichtsanktionierte Mee­
tings, Kundgebungen und Versamm­
lungen, auf denen gesellschaftsfeind­
liche Ideen propagiert, die Bürger 
zu Verstoßen gegen die öffentliche 
Ordnung und gegen die sowjeti­
schen Gesetze aufgewiegelt werden.

Derartige Handlungen verun­
sichern die gesellschaftspolitische 
Situation, untergraben den Glau­
ben der Menschen an das Vermö­
gen der Staatsmachtorgane, die In­
teressen der Bürger in Schutz zu 
nehmen, lassen verschiedene Ge­
rüchte aufkommen und lösen Un­
zufriedenheit der Bevölkerung aus.

Die entstandene Situation ist in 
bedeutendem Maße zurückzuführen 
auf die ernsten Mängel in der Tä­
tigkeit der Staatsorgane, der Mas­
senorganisationen, der Leiter von 
Ministerien und Ämtern, von Betrie­
ben, Organisationen. Kooperativen, 
Kolchosen, Sowchosen und Arbeits­
kollektiven zur Erziehung der So­
wjetmenschen im Geiste der Ach­
tung der Gesetze, der festgelegten 
Ordnung und Disziplin. Die Rechts­
schutzorgane sichern nicht hundert­
prozentig die strenge und strikte 
Befolgung der Gesetzgebung âb, 

üben Nachsicht und nichtgerechtfer­
tigten Liberalismus mit antigesell­
schaftlichen Elementen und ergrei­
fen ihnen gegenüber nicht immer die 
vom Gesetz vorgesehenen Maßnah­
men.

Zwecks Gewährleistung der öffent­
lichen Sicherheit, Festigung der 
Ordnung und Disziplin, Schutz der 
Rechte und legitimen Interessen 
der Bürger, Unterbindung von Ver­
brechen und anderen Rechtsverlet­
zungen beschließt der Oberste So­
wjet der Kasachischen SSR:

1. Die Organe des Inneren, der 
Staatsanwaltschaft, der Justiz und 
andere Rechtsschutzorgane der Re­
publik aufzufordern, rechtzeitig und 
in voller Übereinstimmung mit dem 
Gesetz gegenüber Personen, die 
Verbrechen begehen, und gegen die 
öffentliche Ordnung verstoßen, die 
iestgelegten Maßnahmen anzuwen­
den sowie Offenbarungen von Extre­
mismus und beliebige andere Hand­
lungen, die das Erregen und Schü­
ren nationalen Haders zum Ziele 
haben, entschieden zu unterbinden.

Jeder Fall der Untätigkeit und der 
Nichtanwendung der vom Gesetz 
festgeleglen Maßnahmen gegen­
über schuldigen Personen ist als 
gröbster Verstoß gegen die Dienst­
pflichten zu betrachten.

2. Den Mitarbeitern der Organe 
des Inneren ist das Recht einzuräu­
men, bei der Unterbindung der 
Handlungen krimineller Elemente 
und Personen, die grob gegen die 
öffentliche Ordnung verstoßen, die 
Arbeit des Verkehrswesens desor­
ganisieren, Anschläge auf das Leben, 
die Gesundheit, Ehre und Würde 
von Bürgern und Amtspersonen 
verüben, die von der Gesetzgebung 
vorgesehenen Mittel des aktiven 
Schutzes und Sonderverfahren zum 
Unterbinden gesellschaftswidrigen 
Verhaltens anzuwenden.

Die besagten Mittel dürfen in 
dem Fall angewendet werden, wenn 
ein Mitarbeiter der Organe des In­
neren die betreffende Person ge­
warnt hat, daß ein Verstoß gegen 
die Gesetze ihrerseits unzulässig 
sei, Letzterer aber die Warnung 
ignorierte oder den gesetzlichen 
Handlungen der Amtsperson Wi­
derstand leistete.

Im Falle des Überfalls auf den 
Mitarbeiter der Organe des Inne­
ren werden die Mittel des aktiven 
Schutzes ohne Warnung ange­
wandt.

3. Die Verantwortung der Leiter 
von Betrieben, Organisationen, 
Lehranstalten, anderen Institutio­
nen und Massenorganisationen für 
die Absicherung der Arbeits- und 
Produktionsdisziplin und für die

Vorsitzender des Präsidiums ;des 
sehen SSR

öffentliche Ordnung in den von ih­
nen geleiteten Kollektiven ist zu 
heben.

Es ist festzulegen, daß die Be­
reitstellung von Räumlichkeiten, 
anderen staatlichen oder gesell­
schaftlichen Eigentums (von Nach­
richtemitteln, Vervielfältrgu n g s- 
und anderer Technik, von Aus­
rüstungen, Verkehrsmitteln) oder 
die Schaffung anderer Bedingun­
gen zur Organisation und Durch­
führung ähnlicher Maßnahmen 
durch die genannten Leiter oder 
durch andere Amtspersonen den 
Teilnehmern nichtsanktionie r t e r 
Versammlungen, Meetings, Straßen­
umzüge oder Demonstrationen eine 
disziplinarische und administrative 
Verantwortung — eine Geldstrafe 
bis 1 000 Rubel — nach sich zieht. 
Ihnen können auch die Prämien- 
geider für die Dauer bis zu einem 
Jahr entzogen werden Unabhängig 
vom Ergreifen der besagten Maß­
nahmen ist der durch die gesetz­
widrigen Handlungen dieser Perso­
nen verursachte materielle Schaden 
von ihnen gerichtlich einzutreiben.

Die Teilnahme von Bürgern in 
der Arbeitszeit an nichtsanktionier­
ten Meetings, Straßenumzügen und 
Demonstrationen ist als unentschul- 
drgte Arbeitsbummelei zu qualifizie­
ren und zieht eine durch die Ar­
beitsgesetzgebung der Republik 
vorgesehene Verantwortung nach 
sich. Diesen Personen kann auch 
die Reihenfolge bei der Wohnungs­
zuweisung verschoben werden, ih­
nen können Prämien und andere 
Vergünstigungen verweigert und 
die Dauer des Arbeitsurlaubs um 
die verbummelte Tage reduziert 
wenden.

5 Die Veranstalter und Teilneh­
mer nichtsanktionierter Versamm­
lungen, Meetings. Straßenumzüge 
und Demonstrationen haben neben 
anderen vom Gesetz vorgesehenen 
Einwirkungsmaßnahmen auf ge­
richtlichem Wege den durch die 
rechtswidrigen Handlungen den 
Betrieben. Anstalten, Organisatio­
nen und Bürgern zugefügten mate­
riellen Verlust zu entschädigen.

6 Die Exekutivkomitees der ört­
lichen Sowjets der Volksdeputier­
ten müssen die Kontrolle der Tä­
tigkeit der Organe des Inneren 
zur entschiedenen Unterbindung 
der Kriminalität und der Verstöße 
gegen die öffentliche Ondnung ver­
stärken. Zu aktivieren ist die Ar­
beit der provisorischen Komitees 
zur Bekämpfung der Kriminalität, 
der Kameradschaftsgerichte, der 
freiwüligen Milizhelfer. der Arbei­
tertrupps für Unterstützung der Mi­
liz und anderer gesellschaftlicher 
Formationen. Die Räte der Arbeits­
kollektive sind aufzufordern. die 
Mitarbeiter, die sich aktiv am 
Schutz der Rechtsordnung beteili­
gen, materiell und moralisch zu 
stimulieren.

Das Ministerium für Volksbil­
dung der Republik und seine Orga­
ne an der Basis haben das Niveau 
der Erziehungsarbeit der an Hoch- 
und Fachschulen Studierenden zu 
heben. Den Leitern des Ministe­
riums und der ihm untergeordne­
ten Institutionen und Lehranstalten 
ist persönliche Verantwortung für 
den Zustand dieser Arbeit aufzuer­
legen.

8. Die Rechtsschutzorgane und 
Exekutivkomitees der örtlichen So­
wjets der Volksdeputierten haben 
entschiedene Maßnahmen zur Un­
terbindung von Fällen der Entwen­
dung staatlichen und gesellschaftli­
chen Eigentums, von Spekulationen, 
von Verstößen gegen die Handels­
ordnung. von Mißbrauch in der Tä­
tigkeit einzelner Kooperativen zu 
ergreifen.

9. Das Justizministerium der Ka­
sachischen SSR, die Ministerien 
und Ämter, die Exekutivkomitees 
der Sowjets der Volksdeputierten 
der Republik haben die rechtliche 
Erziehungsarbeit in den Kollektiven 
und die Rechtspropaganda unter 
der Bevölkerung zu verstärken.

10. Die Massenmedien haben den 
Zustand der Rechtsordnung in der 
Republik und den Verlauf der Reali­
sierung der Maßnahmen zur Be­
kämpfung der Kriminalität tiefgrei­
fend und wahrheitsgetreu zu be­
leuchten und die Bürger im Geiste 
der Achtung der sowjetischen Ge­
setze, der Unterstützung der Tä­
tigkeit der Staatsorgane zur Festi­
gung der Rechtsordnung zu erzie­
hen.

11. Im Zusammenhang mit der 
Annahme des vorliegenden Be­
schlusses hat das Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR die entsprechenden Änderun­
gen in der Gesetzgebung der Kasa­
chischen SSR vorzunehmen.

Obersten Sowjets der Kasachl-

M. SAGDIEW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

K. SHUSSUPOW
Alma-Ata. 14. November 1989
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Konkrete
Jedesmal, wenn Ich in den 

Thälmann-Kolchos komme, treffe 
Ich mich mit den Bauern und 
Leitern. Ich bemühe mich, mög­
lichst viel Informationen aus 
erster Hand zu bekom men. 
Unerwartet Ist tum Hauptthema 
des Gesprächs das .im Kolchos 
geltende Hilfs- und Vergünsti­
gungssystem geworden. Es ist für 
eine bestimmte Kategorie von 
Arbeitern und Rentnern aufge­
stellt.

Das Interesse für das genann­
te Thema entfachte in mir der 
Kolchoslelter Karl Blate. Er war 
offensichtlich aufgeregt. Zuerst 
dachte ich, daß ihn die wirt­
schaftlichen Sorgen übermannen 
in der angespannten Zelt, wo die 
Ernte abgeschlossen Ist und die 
Zelt der Stallhaltung des Viehs 
begonnen hat. Wie immer been­
det der Kolchos das Jahr mit Er­
folg. Aber diesmal hat die 
schreckliche Trockenheit prak­
tisch alle Saaten zugrunde ge­
richtet, deshalb zogen nur die 
Viehzüchter für sich Gewinn dar­
aus.

Aber es stellte sich heraus, daß 
der Kolchoslelter in diesem Mo­
ment nicht über wirtschaftliche 
Angelegenheiten nachdachte.

„Vor einer halben Stunde bin 
loh zufällig einer unserer Rent­
nerinnen begegnet", erzählte 
Karl Blate, „sie bedankte sich für 
die Hilfe des Betriebs. Diese Be­
gegnung hat mich sehr aufge­
regt."

Zwischennationale Beziehungen kultivieren

Wir lebten in Freundschaft 
und Eintracht

Aus Erzählungen meines Va­
ters fwan Alexejewltsch, Jahr­
gang 1887, mehr aber von mei­
ner Großmutter Marfa weiß ich, 
daß unsere Familie Ende des vo­
rigen Jahrhunderts aus Sibirien 
an die Wolga nach Katharinen­
stadt umgezogen Ist. Die Eltern 
meiner Mutter haben hier In der 
Russischen Straße seit eh und je 
gewohnt. 1901 hat mein Vater 
In der Fabrik der Brüder Schäfer 
begonnen zu arbeiten (ab 1922) 
Werk „Wosroshdenlje" und ab 
1932 „Kommunist"). Bis zum 
Jahre 1965 war er hier tätig. 
Auch seine Kinder, Enkel und 
Urenkel haben mit der Fabrik 
Ihr Leben verbunden. So bin Ich 
ein gebürtiger Marxstädter. Das 
Russische und das Deutsche ver­
band sich in meinem Leben von 
klein auf auf eine natürliche Wei­
se. Kostja Werweln, Kost ja Kö­
nig, Alexander Lewaschow, der ei­
nen russischen Vater und eine 
deutsche Mutter hatte, und ich 
waren vier Busenfreunde. Das 
Deutsche beherrsche ich wie 
meine Muttersprache. An der 
Front habe ich darum als Dol­
metscher in der Aufklärung ge­
dient. Während ich bei Stalin­
grad auf die Jagd nach „Zun­
gen" — den richtigen Faschi­
sten — ging, rief man meinen 
Kindern zu Hause „Faschisten" 
hinterher. Ihre Mutter, meine 
Frau Maria Karlowna, ist eine 
Deutsche aus Nledermonjou (heu­
te Bobrowka im Rayon Marx). 
Icn will aber die nach Marx 
evakuierten Jungen nicht dessen 
beschuldigen, daß sie meine Kin­
der manchmal beschimpften. Ih­
nen selbst wurde kein leichtes 
Schicksal zuteil. Sie hatten Ja ih­
re Heimatorte wegen der deutsch- 
faschistischen Eindringlinge ver­
lasen müssen. Aber auch heutzu­
tage geben die Kinder ihren 
deutschen Altersgenossen nicht 
selten diesen beleidigenden Spitz­
namen. Viele Erwachsene messen 
dem keine Bedeutung bei. Vor 
dem Krieg aber übersahen die 
Erwachsenen diese Dummheit der 
Kinder nie.

Mein Vater hatte mir nie über 
Konflikte zwischen Deutschen 
und Russen erzählt. Sie lebten in 
unserer Stadt immer in Eintracht 
miteinander. Ich selbst kann mich 
nur an einen einzigen „nationa­
len" Konflikt aus meiner Kinder­
zelt erinnern, an dem ich mich 
beteiligte. Ich war damals 12. 
Einmal im Winter hatte ich einen 
Kinderstreit mit den Nach- 
barsknaben Schmidt. Sie hatten 
mich umgeworfen und im Schnee 
„gebadet". Ich war aber kräftiger 
als sie, konnte mich von ihnen 
befreien und sie selbst in den 
Schnee stürzen. Die Schmidts 
rissen sich von mir los und liefen 
in ihren Hof, von wo sie mir mit 
ihren Fäustchen drohten. „War­
te mol, du Rusebändell"

Gerade in diesem Augenblick 
ging ihr Vater aus dem Haus her­
aus und fragte beide, was los sei. 
Ihr Großvater David war Au­
genzeuge unseres Streits und sag­
te darum zu seinem Sohn: „Alex­
ander, die beide hun ärscht ong’ 
fange, den Kerl im Schnee zu 
wälze."

Der Vater drehte den Buben 
die Ohren, indem er ihnen ver­
sprach. „Däs nächste Mol krleht 
Jedr von eich aan Ohrwatsch flern 
.Rusebändel’."

Ähnliche „Zusammenst ö ß e" 
hatte ich nie mehr erlebt, denn 
wir Marxstädter verschiedener 
Nationalitäten — Deutsche, Rus­
sen, Tataren — haben in Freund­
schaft gelebt. In der Fachschule 
beim Technikum wurde ich zum 
Sekretär der Komsomolorganisa­
tion gewählt. Drei Jahre lang lei­
tete ich sie. Nur 6 von den 40 
Mitgliedern unserer Komsomolor­
ganisation waren Russen, die an­
deren Deutsche. Alle arbeiteten 
gewissenhaft und tadellos. Nach 
der Absolvierung der Fachschule 
war ich als Dreher, dan später als 
Dreherinstrukteur. Zusammen mit 
meinem Kollegen K. Rood be­
treuten wir im Technikum zwei

Sorgen für einen konkreten Menschen
Später habe ich mich an den 

Vorsitzenden des Kolchosge- 
werkschaftskomltees Viktor Streif 
mit der Bitte gewandt, mir eine 
ausführliche Auskunft darüber zu 
geben. Er erzählte folgendes: ,,Im 
Agrarbetrieb gibt es seit langem 
ein geordnetes System von Ver­
günstigungen für die Kolchos­
bauern. Nehmen wir zum Bei­
spiel die Wohnhäuser. Wir bau­
en Jährlich nach Bedarf.

Den Montagebau führen die 
Bauarbeiter des Kolchos aus, 
und die Ausstattung — die Kol­
chosbauern. Wir versorgen alle 
mit den nötigen Baustoffen in 
vollem Umfang. Der Kolchos be­
zahlt die Hälfte der Kosten, und 
der Kolchosbauer die andere mit 
Ratenzahlung auf 25 Jahre. Das 
Wohnhaus ist ein Eigentum des 
Kolchosbauern. Ein solches Bau­
system fordert beachtliche Geld­
mittel, aber Wohnungen bekom­
men alle. Deshalb bleiben auch 
die Fachkräfte im Dorf.

Auch die Jungen Leute be­
kommen bei uns Vergünstigun­
gen... Wenn der Junge Mann 
nach dem aktiven Wehrdienst 
heimkehrt, erhält er eine einma­
lige Unterstützung. Die Mechani­
satoren und Viehzüchter bekom­
men 600 Rubel, die Bauern und 
Fahrer — 400 Rubel."

„Aber kommt es nicht vor", 
fragte ich, „daß man das Geld 
bekommt und dann den Kolchos 
verläßt?"

Lehrlingsgruppen — eine russi­
sche und eine deutsche. Nikolai 
Lossew und ich waren die einzi­
gen russischen Mitarbeiter des 
Technikums. Die anderen — 30 
Mann — waren Deutsche. Unter 
uns herrschte der Geist der ge­
genseitigen Achtung, Unterstüt­
zung und wahrer Freundschaft. 
Oft verbrachten wir unsere 
Freizeit zusammen.

Wie lustig und schön waren 
damals die Feiertage in Marx- 
stadtl Wo Jetzt das Pionierhaus 
steht, befand sich ein Garten mit 
einer Tanzdiele, wo Jeden Abend 
ein Blasorchester spielte. Ei be­
stand aus 20 Musikanten. Das 
Werk „Kommunist" und die Bau- 
arbeler hatten eigene Musikan­
ten. Zupfinstrumentenensembles 
gab es in der Genossenschaften ' 
„Metallwerk", „Jungsturm" und 
fast in allen Schulen; Das-Woro- 
schllow-Dorf des Dorfsowjets 
Paulskoje besaß ein Jugendblas­
orchester.

Auch im Alltag waren die Ein­
wohner unserer Stadt gegenseitig 
hilfsbereit. Zwei Jahre vor meiner 
Geburt hatte mein Vater unser 
Haus gebaut. Seine Freunde, un­
ter ihnen gab es auch Deutsche, 
hatten ihm dabei mitgeholfen. 
Nachdem das Dach gedeckt wor­
den war, bewirtete der Vater sei­
ne Helfer kräftig. Das war das 
ganze Entgelt, denn Vaters 
Freunde wollten kein Geld für 
die Arbeit nehmen.

In der Stadt wurde strikt auf 
Ordnung und Sauberkeit geachtet. 
Vor jedem Felerag wurden die 
Straßen mit Sand bestreut. Vor 
den Häusern lag kein Müll. Es 
war sehr große Schande, wenn 
man seinen Hof nicht in Ordnung 
hielt. Gewiß war unser Leben da­
mals kein Idyll. Die Repressalien­
welle der 30er Jahre schoß auch 
um Marxstadt keinen Bogen. Vie­
le Menschen wurden rücksichtlos 
eingesteckt. In erster Linie fie­
len ehrliche Menschen, gute Ar­
beiter, wie zum Beispiel der Bött­
cher Iwan Mltronln oder der Ha­
fenarbeiter Heinrich Kinder, dem 
Terror zum Opfer. Heinrich war 
ein richtiger Proletarier, in sei­
ner Familie mangelte es stän­
dig an Brot, aber trotzdem 
wunden er und seine Söhne Alex­
ander und Johannes abgeholt. Ich 
kannte viele Repressierte persön­
lich. Ihre Namen will ich hier 
nennen: Theodor yvlnschuh, stell­
vertretender Leiter der Gieße­
rei des Werkes „Kommunist", der 
Gießer Peter Meis und sein Cou- * 
sin Konstantin Mels, ein Fahrer 
von Beruf, der Direktor der 
pädagogischen Fachschule Reisch 
und Alexander Gleim, dessen^ 
Bruder im Kampf um die Sowjet-' 
macht gefallen war.

Vom Umfang der Repressalien 
erfuhr ich damals von Radtschen- 
ko, dem Fahrer des Chefs der 
Stadtabteilung des NKWD. Frü­
her hatten wir zusammen in ei­
ner Fußballmannschaft gespielt. 
Diese Sportart war in Marxstadt 
übrigens sehr beliebt. Ich selbst 
war ein leidenschaftlicher Fuß­
baller, ab 16 Jahre spielte ich 
sogar in der Mannschaft der 
Wolgadeutschen Republik. Bel 
Besuchen von Spielen im Stadion 
von Marxstadt teilte mir Rad- 
tschenko also ab und zu vertrau­
lich mit: „Heute Nacht wurden 
laut Plan 10 Menschen festgenom­
men."

Meine deutschen Freunde Kon­
stantin Werweln und Konstantin 
König sah ich zum letzten Mal 
am 1. Mal 1941. Dann brach 
der Krieg aus. Seitdem hatte ich 
sie aus der Sicht verloren. Ich 
weiß nichts von ihrem Schicksal.

Vielleicht werden sich sie oder 
diejenigen, die sie kannten, bei 
mir mal melden. Meine Anschrift: 
413060 CapaTOBCKas oö/iacTt», 
r. Mapxc, yji. KoMMyfiHCTH'iecKan, 
aoM 27, KB. 79, 
JIoöaHOBy KoHCTaHTHHy HoanoBimy

Konstantin LOBANOW, 
Kriegs- und Arbeitsveteran, 
Mitglied der KPdSU seit 
1941
Gebiet Saratow

„Wir haben auch solche Situa­
tionen vorhergesehen", sagte 
Viktor Streif. „In der entspre­
chenden Entscheidung des Kol- 
chosvorstandes steht u. a.: Ein 
Junger Mann, der die Unterstüt­
zung bekommen hat, muß Im Kol- 
chos nicht weniger als drei Jahre 
arbeiten. Verläßt er den Be­
trieb, so muß er das Geld in die 
Kolchoskasse zurückzahlen. Aber 
es sei betont, daß wir solche 
Zwangsmaßnahmen noch nicht 
angewendet haben. Alle unsere 
Jungen Männer kehren nach dem 
Dienst in den Kolchos zurück 
und bleiben hier.

Große Bedeutung messen wir 
der Entstehung und Förderung 
von Mechanisatoren- und Vieh­
züchterdynastien bei. Die Eltern, 
die ihren Sohn oder ihre Tochter 
für einen der genannten Berufe 
vorbereitet hatten, bekamen eine 
Prämie, und zwar 5 Prozent des 
Jahresverdienstes.

Vergünstigungen genießen bei 
uns auch die Frauen. Der Kol­
chos zahlt Jeder Frau Kinderpfle­
gegeld — monatlich 50 Rubel. 
Wir zahlten im laufenden Jahr 
auch den Rentnern, die Im Kol­
chos nicht weniger als 10 Jahre 
fleißig gearbeitet hatten, das 
heißt sie bekommen eine monat­
liche Unterstützung, so daß die 
Gesamtsumme der Rente nicht 
weniger als 70 Rubel ausmacht."

„Darf ich Sie noch einmal un­
terbrechen? Bekanntlich steigt

Jozefa Dobrolowicz lebt schon 13 Jahre im Dorf Seljony Gai und gibt 
ihr Bestes im dortigen SoWcKos „Rodina" als Kâlberwärferin. Die 65 Kalber 
ihrer Gruppen sind das Jahr hindurch in zuverlässiger Obhut.

Die Resultate sind unterschiedlich, jedoch in der Regel stets hoch. 500 
Gramm pro Tag und Tier — so ist die Verpflichtung der erfahrenen Vieh­
züchterin. In Wirklichkeit beträgt die Leistung 600 Gramm und mehr. 
„Ihrem beneidenswerten Fleiß und hohen Verantwortungsbewußtsein ver­
dankt Jozefa ihre Berufsmeisterschaft", meint W. Thießen, Vorsitzender des 
Gewerkschaftskomitees des Sowchos „Rodina" im Gebiet Zelinograd.

Unser Bild: Jozefa Dobrolowicz.
Foto: Viktor Krieger

Ober den Verlauf der Umgestaltung der ideologischen Arbeit in der 
Republikparteiorganisation und über die Aufgaben zur Steigerung ihrer Effektivität

(Schluß)

9. Die Parteikomitees, die Leiter der Massenmedien haben 
eine wirksame Teilnahme der Presse, des Fernsehens und 
(Rundfunks an der Konsolidierung aller Gesellschaftskräfte 
auf der Plattform der Partei und der Mobilisierung der Werk­
tätigen zur Realisierung der praktischen Aufgaben der Um­
gestaltung zu gewährleisten. Die in den Massenmedien täti­
gen Kommunisten müssen bei der Durchführung der Linie 
der KPdSU eine feste Position einnehmen, die ideologisch­
politische Ausrichtung der Publikationen und Sendungen er­
höhen, den schöpferischen Charakter der sich auf Initiative 
der Partei im Leben der Republik vollziehenden Prozesse 
tiefschürfend analysieren und allseitig aufzeigen.

Die politische Leitung der Presse ist zu verstärken. Auf 
administrative Weisungsmethoden entschieden verzichtend, 
gilt es, die Aufmerksamkeit der Redaktionskollektive recht­
zeitig auf Probleme erhöhter gesellschaftlicher Bedeutung 
zu lenken, sie mit zuverlässigen ideologischen Orientierungs­
punkten auszurüsten und ein sachliches Reagieren auf kriti­
sche Stellungnahmen zu erreichen. Die Mitgieder der gewähl­
ten Parteiorgane müssen öfter in der Presse, im Fernsehen 
und Rundfunk auftreten, das Wesen der parteimäßigen Her­
angehensweisen an die Lösung brennender Fragen überzeu­
gend und zugänglich zu erläutern.

Das Plenum alczentuiert die Notwendigkeit, die Verantwor­
tung der Leiter der Massenmedien für die Objektivität und 
Wahrheitstreue der Publikationen und Sendungen zu er­
höhen. Tendenziöse Auslegungen, Subjektivismus, persönli­
che und Gruppenambitionen, politische Spekulationen und das 
Schüren ungesunder Leidenschaften sind als unzulässig zu 
werten.

Die ideologische Abteilung des ZK hat Maßnahmen zur 
Vervollkommnung der Struktur der Republik- und der örtli­
chen Zeitungen und Zeitschriften, des Rundfunks und des 
Fernsehens zu ergreifen. Um den Verlauf der Umgestaltung 
operativ und objektiv zu beleuchten und die Bevölkerung 
weitgehend über aktuelle Probleme des gesellschaftspoli­
tischen und sozialökonomischen Lebens zu informieren, ist 
für zweckmäßig zu erachten, beim ZK und bei den Gebiets­
komitees der Kommunistischen Partei Kasachstans Presse­
zentren zu schaffen.

10. Das ZK, die Gebiets-, Staxit- und Rayonparterkomitees 
müssen konsequent den Kurs auf die Durchsetzung der poli­
tischen Methoden und des modernen Arbeitsstils in der partei­
lichen Praxis durchführen, deren Sinn und Inhalt einerseits 
in der Abkehr von der büromäßigen Kommandoleitung der 
ideologischen Prozesse, von der Intoleranz gegenüber einer 
anderen Meinung und andererseits in der Versetzung des 
Tätigkeitsbereichs der Parteikomitees in Parteigrundgruppen, 
in Arbeitskollektive, in Wohnorte der Bevölkerung, in die 
seibstwirkende Struktureinheiten und gesellschaftliche Bewe­
gungen, im Übergang von Fixierung der Probleme zu kon­
struktivem Handeln für deren Lösung bzw. ziur Taktik über­
flügelnden Handelns bestehen. In den Vordergrund müssen 
sie den Dialog mit den Menschen sowie Überzeugung als die 
Hauptmethode der ideologischen und der ganzen parteipoliti­
schen Arbeit rückem

Die Hinwendung zur lebendigen ideologischen Praxis er­
fordert eine rapide Erhöhung des wissenschaftlich-theoreti­
schen Niveaus der Propaganda, hohen Professionalismus 
eines Parteifunktionärs. Es ist notwendig, daran die meist­
vorbereiteten und ideologisch meist überzeugten Kommunisten.

Wissenschaftler, Literatur- und Kunstschaffende heranzu­
ziehen.

Es ist notwendig, eine tiefe und allseitige ideologische 
Ausbildung von Kadern, deren Erziehung zu politischen 
Kämpfern, das Vermögen, die Lage operativ einzuschätzen, 
flexibel auf deren Änderungen zu reagieren, konsequent und 
fest die prinzipiellen Grundsätze der Leninschen Partei zu 
verteidigen, die Methoden einer aktiven politischen Polemik, 
Rednermeisterschaft und Diskussionsformen zu meistern. Zu 
diesem Zweck sind die Möglichkeiten der Parteihochschule 
Alma-Ata, der Häuser der politischen Aufklärung und der 
Universitäten des Marxismus-Leninismus breiter zu nutzen.

Die gegenwärtige Lage fordert von allen Parteifunktionä­
ren und Kommunisten der Republik, in erster Linie von den 
Ersten Sekretären der Parteikomitees und Leitern persönliche 
Teilnahme an der politischen und ideologischen Arbeit, eine 
hohe Einsicht in die eigene Verantwortung für deren Effekt.

A
Das Plenum des ZK nuft die Kommunisten, alle Werktäti­

gen Kasachstans auf, in dieser angespannten und sehr ver­
antwortlichen Zeit, gekennzeichnet durch stürmische Um­
wandlungen in allen Lebensbereichen und durch das Wach­
stum des gesellschaftlichen Selbstbewußtseins, kollektiven po­
litischen Willen zu offenbaren, sich um die Partei zusammen­
zuschließen und gemeinsam mit ihr entschieden und unentwegt 
die Sache der Umgestaltung fortizusetzen, mit gemeinsamen 
Bemühungen die Schwierigkeiten zu überwinden, die Orga­
nisiertheit und Disziplin zu festigen, alle ihre Kräfte, das 
ganze ideologische undt geistige Potential auf die Lösung 
der Aufgaben der soziâlökonomischen Entwicklung der Re­
publik, auf eine gebührende Würdigung des XXVIII. Partei­
tags der KPdSU und des XVII. Parteitags der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans zu mobilisieren.

Begegnungen mit der Vergangenheit

Sternschnuppe
Hier ist es angemessen, Stellen 

aus der Arbeit anzuführen, die 
von der Abteilung für Volksbil­
dung der ASSRdWD untrer dem 
Titel „AltertümHche Funde im 
Seelmänner Kanton" von Paul 
Rau veröffentlicht wurden:

.Wenn nun unsere Wolga­
gegend in früheren Zelten von 
Menschen bewohnt war, dann 
müssen auch Irgendwelche Spu­
ren der damaligen Bevölkerung 
zurückgeblieben sein. Das ist 
nun auch wirklich der Fall: unse­
re Steppen sind mit Gräbern ver­
schiedener Völker übersät, und 
an vielen Stellen enthalten die 
Bodenschichten mensch liehe 
Werkzeuge, allerlei Trümmer und 
Topfscherben. Welchen Völkern

(Anfang Nrn. 213, 217) 

laut Beschluß des ersten Kongres­
ses der Volksdeputierten der 
UdSSR die Mindestrente in unse­
rem Land vom Oktober an auf 70 
Rubel. Die gesellschaftlichen Or­
ganisationen gaben für drei Mo­
nate des laufenden Jahres Zu­
schlagsgeld, und zwar die KPdSU 
und die Gewerkschaften. Im 
nächsten Jahr werden die Ren­
tengelder aus dem Staatsbudget 
bewilligt. Ihre Rentner werden 
auch mindestens 70 Rubel aus 
dem Staatsbudget bekommen. 
Werden die Kolchoszahlungen an 
eure Rentner beibehalten?"

„Natürlich. Wir werden in der 
Welse nachzahlen, daß die Min­
destrente für unsere Kolchos­
bauern 90 Rubel ausmacht. Man 
fragt uns oft, ob wir viel Geld 
für verschiedene Vergünstigun­
gen ausgeben. Ja nicht wenig. 
Wir haben 260 Rentner. Allein 
damit die Mindestrente 70 Ru­
bel ausmacht, zahlt der Kolchos 
monatlich fast 5 000 Rubel; Jähr­
liche Ausgaben des Kolchos da­
für belaufen auf 100 000 Rubel.

Aber man soll nicht vergessen, 
daß dieses Geld diejenigen be­
kommen, die den Kolchos ge­
gründet haben. Diesen Menschen 
zu helfen ist unsere Pflicht."

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar 

sind nun aber diese Reste zuzu- 
sohrelben?

Das ist gerade eine der Fra­
gen, um derentwillen man über­
all die Altertümer aufsucht und 
erforscht. Die Steppen von 
Südrußland sind seit undenkba­
ren Zelten der Schauplatz gewe­
sen, wo unzählbare Völker in wir­
rem Durcheinander auftraten und 
verschwanden, ohne Irgendwel­
che Überlieferungen zu hinterlas­
sen, aus denen man ersehen 
könnte; woher sie gekommen 
und wohin sie gegangen sind. 
Aber ganz spurlos ist kein einzi­
ges Volk vorübergegangen, alle 
haben sie die oder Jene Denkmä­
ler, — sei es nun in Form von 
Gräbern oder Gegenständen ih­
rer materiellen Kultur —, in den 
Gegenden wo sie hausten, oder

Radikale Reform und der Mensch

Der Rechtsstreit 
und seine Lehren
Die nachstehende Geschichte ist unser Ansicht nach 

sehr lehrreich, und ihre Lehren gehen über den Rahmen 
nur eines Rayons und eines Gebiets hinaus.

Als in unserem Rayon bekannt 
wurde, daß T. Dstljew, Vorsit­
zender der Kooperative „Woß­
chod", das Rayonexekutivkomitee 
beim Volksgericht wegen der 
Entscheidung über die 
Schließung der Kooperative ver­
klagte, staunten alle. Es kam 
noch nie vor, daß ein Exekutiv­
komitee beim Gericht verklagt 
worden wäre. Die Menschen in­
teressierte sehr die Frage, ob T. 
Dstljew auch recht hätte.

Die Kooperative „Woßchod" 
für Aufkauf, Produktion und Rea­
lisierung von Massenbedarfsgü­
tern wurde bei der Abteilung 
Löbensmittelversorgung des
B e r gbau - Aufbereitungskombi­
nats Sheskent gegründet. Das 
Exekutivkomitee des Rayonso­
wjets der Volksdeputierten hatte 
diese Kooperative im vorigen 
Frühjahr registriert. Das Haupt­
ziel ihrer Gründung war. die 
Verbesserung des Handels, der 
Versorgung der Einwohner der 
Siedlung Sheskent mit Gemüse, 
Obst, verknappten Lebensmitteln 
und Industriewaren. Die Gründer 
der Kooperative hatten das ge­
nau so vorgebracht und die Mit­
glieder des Exekutivkomitees von 
deren Notwendigkeit überzeugt.

Die Idee war gut. In der Tat 
lief aber alles ganz anders ab. 
Gleich nach der Registrierung 
der Kooperative „Woßchod" He­
fen auf ihr Konto ohne Jegliche 
Belege als Kreditschuld für den 
Rohstoff 15 000 Rubel von der 
Kooperative „Buratlno" ein. Den 
Eingang dieser Summe erklärte 
T. Dstljew dadurch, er habe ein 
Kredit aufgenommen.

Im weiteren entwickelten sich 
die Ereignisse mit kosmischer 
Geschwindigkeit. Der frischge­
backene Vorsitzende entfaltete 
eine stürmische Tätigkeit. Er 
nahm 23 000 Rubel In bar und 
fuhr In das Gebiet Fergana, wo 
er 7 994 Kilogramm Tomaten zu 
1,50 Rubel Je Kilo aufkaufte. 
4 433,1 Kilogramm lieferte er 
an die Abteilung Lebensmittel­
versorgung zu 2,20 Rubel. Der 
ohne besonderen Arbeitsaufwand, 
allein durch den Preisunterschied 
gebuchte Gewinn In Höhe von 
über 3 000 Rubel macht 
ihn nicht nur nicht ver­
legen, sondern scheint 1 h m 
noch geringzusein. Er stellte als 
Verkäuferin W. I. Krasnoslobod- 
skaja ein, die nach Rubzowsk, 
Region Altai, fuhr, wo sie übri­
gens auch wohnhaft Ist, um die 
übrigen 3 560,9 Kilogramm To­
maten zu verkaufen.

Nach der Realisierung der Wa­
re und der Berechnung des Er­
löses unterließ er es, die Abrech­
nung über die Ergebnisse seiner 
Handelsaktion der Buchhaltung 
schriftlich vorzulegen. Das hielt 

auf den Wegen ihrer Wanderun­
gen hinterlasen.

Von altertümlichen Denkmä­
lern kommen in unserer Steppe 
hauptsächlich die Grabhügel in 
Betracht.

Die Öffnung eines altertümli­
chen Grabes fordert eine gewisse 
Übung und technische Kenntnis­
se, vor allem aber ist es eine 
höchst verantwortliche Sache, da 
ein Grab durch die Ausgrabung 
als Denkmal für immer ver­
schwindet. Durch genaue Messun­
gen, Notizen, Grundrisse, Durch­
schnitte, Zeichnungen oder Pho­
tographien muß Gestalt und Cha­
rakter dieses Begräbnlses fixiert 
werden.

Die Seelmänner Gesellschaft 
zur Erforschung der heimatlichen 
Altertümer enwlckelte im Som­

er für sich offenbar als erniedri­
gend.

Später, Im August, am Tag 
der Eröffnung der Konsumver­
kaufsstelle in der Siedlung Shes­
kent, organisierte er den Handel 
mit Schaschlyk, Els, Cocktails 
und Feschmak. Der Handel war 
derart „rege", daß es sofort Kla­
gen der Kunden wegen Käufer­
betrugs, Falschwiegens und der 
Grobheit der neugebackenen 
Händler hagelte. Die Kontrol­
leure stellten bei den Genossen­
schaftlern das Fehlen Jeglicher 
Unterlagen für die realisierten 
Erzeugnisse sowie unhygienische 
Verhältnisse In der Verkaufsstel­
le fest.

Bel einer solchen Wendung 
der Sache macht sich W. Kras- 
noslobodskaja schnell aus dem 
Staub, schließt die Verkaufsstelle 
und verläßt den Rayon.

Nach einer gewissen Zelt, 
kaum daß der Lärm aufgehört 
hatte, kaufte T. Dstljew In der 
Obstniederlassung Sary-Agatsch 
3 711 Kilogramm Pflaumen und 
2 482 Kilogramm Weintrauben 
auf. 2 144 Kilogramm Wein­
trauben lieferte er an die Abtei­
lung Lebensmittelversorgung des 
Kombinats Sheskent und 852 
Kilogramm Pflaumen — an den 
Markt In Rubzowsk. Durch sei­
nen Erfolg beim Tomatenabsatz 
beflügelt, beläßt der Vorsitzende 
der Kooperative zur Realisierung 
nach eigenem Ermessen diesmal 
2 859 Kilogramm Pflaumen und 
338 Kilogramm Weintrauben:

Sobald die Abteilung für den 
Kampf gegen die Veruntreuung 
sozlaBstlschen Eigentums in der 
Rayonmilizabteilung von Borodu- 
Hcha über die „Geschäfte" der 
Kooperative „Woßchod" erfuhr, 

verließ T. Dstljew, der für 
23 295 Rubel abrechnungspflich­
tig Ist, den Rayon. Die Leitung 
der Abteilung Lebensmittelver­
sorgung Sheskent geht ganz ver­
wirrt die Milizorgane an, die Su­
che des „vermißten" Vorsitzen­
den der Kooperative aufzuneh­
men.

Die Kooperative „Woßchod", 
die nur etwas mehr als ein hal­
bes Jahr existierte, wurde auf 
Vorschlag der Rayonabteilung 
der Miliz und der Rayonfinanz­
abteilung und auf Beschluß des 
Exekutivkomitees des Rayonso­
wjets der Volksdeputierten ge­
schlossen. Die Einwohner der 
Siedlung Sheskent wußten eigent­
lich nichts von deren Existenz, 
denn die Vérkâüftstelle hatte nur 
zwei Tage offen gehabt. Dafür 
hatte aber die Kooperative 
„Woßchod" in dieser kurzen Zelt 
ihrer „Tätigkeit" viel Schere­
reien mit sich gebracht. Allein 
durch die Realisierung der von 
der Kooperative aufgekauften 
Agrarerzeugnisse erlitt die Ab­

mer 1920 eine rege Tätigkeit, 
indem sie den Zustand zahlrei­
cher Grabhügel untersuchte und 
an kleinen, im Verschwinden be­
griffenen Hügeln Ausgrabungen 
machte.

Es muß Jedoch darauf hinge­
wiesen werden, daß unsere Ge­
sellschaft bei ihren Ausgrabun­
gen nicht allen obenerwähnten 
Forderungen gerecht werden 
konnte, da keiner der Mitglieder 
zu derartigen wissenschaftlichen 
Arbeiten weder theoretisch noch 
praktisch in genügendem Maße 
vorbereitet war. Obgleich die Er­
gebnisse der fünfmonatlichen Ar­
beit ganz dazu geeignet waren, 
die Beteiligten zu neuen Unter­
nehmungen auf diesem Gebiete 
anzuspornen, beschloß man, die 
angefangenen Arbeiten zu unter­
brechen und seine Kenntnisse 
durch sachgemäße Studien zu er­
weitern. — Die meisten der Fun­
de befinden sich im Museum zu 
Seelmann, während sich die Pro­
tokolle der Ausgrabungen im Sa­
ratower Museum und bei mir be­
finden."

Unlängst besuchte Irina Semjo­
nowa, Mitarbeiterin des Helmats­
kundemuseums in Engels, den 
Autor dieser Zellen in Alma-Ata, 

teilung Lebensmittelversorgung 
Verluste In Höhe von 5 771,50 
Rubel. Außerdem verschuldete 
sie der Kooperative „Buratlno" 
15 000 Rubel.

..,Nach Ablauf einer gewissen 
Zelt erhob T. Dstljew eine Kla­
ge an das Volksgericht und bat, 
die Entscheidung über die 
Schließung der Kooperative als 
ungesetzlich anzuerkennen.

Im Gericht stellte es sich 
heraus, daß es bereits bei der 
Gründung der Kooperative Be­
trug und Dokumentenfälschun­
gen gegeben hatte. Das Protokoll 
der Versammlung der Mitglieder 
der Kooperative war fiktiv abge­
faßt worden, die Im Protokoll an­
gegebenen Mitglieder der Koo­
perative hatten faktisch nicht 
existiert. T. Dstljew hatte große ’ 
Geldsummen als Vorschuß ge­
nommen, legte aber dafür nicht 
rechtzeitig Rechenschaft ab. Es 
wurden auch andere grobe Ver­
letzungen der Finanzdisziplin 
festgestellt.

Nach all dem läßt es sich leicht 
erklären, warum die Menschen 
so abgeneigt gegen die Koope­
rativen, besonders gegen die 
Handels- und Einkaufsgenossen­
schaften, sind. Anfangs, wenn 
die Kooperativen gegründet wer­
den, verspechen die Genossen­
schaftler den Leuten ein Leben 
beinah wie im Schlaraffenland, 
und später...

Über die Geschichte mit der 
Kooperative „Woßchod" nach­
denkend, muß ich zugeben, daß 
das Exekutivkomitee des Rayon­
sowjets der Volksdeputierten 
nicht alles so organisiert hatte, 
wie es In diesen Fällen gehört. 
Der Artikel 15 des Gesetzes 
„Über die Kooperation In der 
UdSSR" lautet: „Die Tätigkeit 
der Kooperative kann auf Ent­
scheidung des Exekutivkomitees 
des Sowjets der Volksdeputierten 
bei der Unrentabilität und Zah­
lungsfähigkeit der Kooperative 
oder In Fällen eingestellt werden, 
wenn die Kooperative trotz der 
Ihr ausgesprochenen Warnung 
die Gesetzgebung wiederholt 
oder grob verletzt."

Die Verhältnisse haben sich so 
gestaltet, daß schon niemand da 
war der zu warnen gewesen 
wäre. T. Dstljew und das einzig 
rechtmäßige Mitglied der Kr 
perative — die Verkäuferin ) 
Krasnoslobodskaja — waren aus 
dem Rayon und aus der Repu­
blik geflüchtet. Danach stellte 
die Kooperative Ihre Existenz ein. 
Im Gesetz Ist es nicht festgehal­
ten, wie man In solchen Situatio­
nen zu handeln hat.

Das nicht genau formulierte 
Gesetz gab T. Dstljew Anlaß da­
zu, daß er Berufung gegen die 
ursprüngliche Entscheidung des 
Volksgerichts des Rayons Boro- 
dullcha „Ober die Abweisung 
der Klage der Kooperative f 
.Woßchod' bezüglich der Aner­

kennung des Beschlusses des 
Rayonexekutivkomitees als un­
gesetzlich" einlegte. Das Exeku­
tivkomitee wurde beschuldigt, 
die Kooperative „Woßchod" nldht 
offiziell verwarnt zu halben...

Und wenn auch der endgülti­
ge Rechtsspruch zu unserem 
Gunsten ausfiel, wurde uns da­
mit eine ernste Lehre erteilt.

T. ARGIMBAJEW
Stellvertretender Vorsitzen- J 
der des Rayonexekutlvkoml- 
tees Borodulicha
Gebiet Semipalatlnsk 

um nach eventuell erhalten ge­
bliebenen Schriften, Zeichnungen 
und Gegenständen zu forschen, 
die Paul Rau gehörten. Sie teilte 
mit, daß nach der Liquidierung 
der ASSR der Wolgadeutschen 
mit erstaunlicher Hartnäckigkeit 
und Zielstrebigkeit dahingear­
beitet wurde, um Jede Spur der * 
Deutschen, die hier bis 1941 ih­
re Autonome Wolgarepublik be­
wohnten, aus dem Gedächtnis der 
nachfolgenden Generationen zu 
tilgen, Bibliotheken wurden aus­
einandergeschleppt und größten­
teils vernichtet. Dieser Vernich­
tungswut fielen auch die Werke 
und Museumsexponate des Ar­
chäologen Paul Rau zum Opfer. 
Die Museumsmitarbeiterin be­
richtete, daß nur noch vereinzel­
te Gebeine, ein paar Schädel und 
Kinnladen in einem Regal des 
Lagerraums zurückgeblieben sei­
en, von denen man aber nicht 
weiß, wem sie zuzuschreiben 
sind: einem vor Jahrhunderten in 
der Steppe an der mittleren Wol­
ga bestatteten Skythen, Sarmaten 
oder einem Bewohner der Golde­
nen Horde. Als es darum ging,

Georg RAU

(Fortsetzung folgt)
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In den Bruderländern

Kuba baut Garnelenzucht aus
HAVANNA. Kuba hat seine 

Garnelenproduktion seit Beginn 
des Jahres Im Vergleich zum Vor­
jahr um das Zwelelnihalbfache 
gesteigert. In den seit 1986 ge­
bauten Aufzuchtzentren wurden 
in diesem Jahr bisher 425 Tonnen 
der von Feinschmeckern In aller 
Welt begehrten Zehnfußkrebse 
..geerntet". Noch einmal soviel 
sollen es bis Jahresende sein. MU 
den modernen Zuchtmethoden, bei 
deren Einführung die Weiternäh­
rungsorganisation und das UNO- 
Bntwlcklungsprogramm Unter­
stützung leisten, kann Kuba den

Der schier endlose Abschied der „Puhdys“
BERLIN. So mancher wähnte 

die DDR-Rockgruppe „Puhdys" 
nach 20jähriger erfolgreicher Ll- 
ve-Karrlere Im In- und Ausland 
und bereits vor Wochen angetre­
tener Goodbye-Tour durch die 
Lande aus dem Rampenlicht und 
in der Zurückgezogenheit Ihrer 
Plattenstudios, mit dem Rocker- 
Nachwuchs befaßt. Tatsache Ist 
offenbar, daß die Künstler, die 
deutsche Rockgeschichte geschrie­
ben haben, das fast komplette 
Europa bespielten und auch den 
Sprung nach Übersee schafften, 
nicht von Heute auf Morgen von 
der Szene verschwinden können.

Mitte Dezember geht in der 
BRD das wohl nun doch unwider­
ruflich letzte Abschieds-Konzert 
über die Bühne, auf Wiedersehen 
zu sagen Ist noch in Mainz, Ham­
burg. Hannover, Schwenningen, 
Paderborn und weiteren westdeut­
schen Städten. Auch die Fans in 
Belgien und Luxemburg sollen 
noch einmal den unverwechselba­
ren Sound der Band bejubeln 
können.

Ende Oktober wurde Peter 
Mayer, Dieter Blrr, Dieter Her­
trampf, Klaus Scharfschwerdt und 
Harry Jeske In Berlin per Ur­
kunde attestiert. Plattenmllllonä-

Einmalig im
PRAG. Eingriffe am Rücken­

mark nach einer Im Weltmaßstab 
einmaligen Methode ermöglicht 
laut CTK ein von tschechoslowa­
kischen Spezialisten entwickeltes 
stereotaklsches Instrument. Das 
neue Gerät schafft die Vorausset­
zungen für eine schnelle und ver­
läßliche Manipulation im offenen 
Operationsfeld, das der Ausfüh-

ULAN BATOR. Mehr als 2 000 
Offiziere. Längerdienende und Zl- 
vllbeschäftigte der Mongolischen 
Volksarmee sind bisher in die 
Reserve oder den Ruhestand ver­
setzt worden. Damit, so erklärte 
Verteidlgungsminlser Generalleut­
nant Luwsangombyn Molomshamz 
in der Zeitung „Unen", verlaufe 
die von der Regierung beschlosse­

Bangladeshis Regierung 
plant Wiederaufforstung

Katastrophen, wie die weiträu­
migen Überflutungen in Bangla­
desh im September vergangenen 
Jahres, rückten die schweren Ver­
säumnisse des Menschen an der 
Natur in das Schlaglicht der Öf­
fentlichkeit. Immerhin starben da­
mals 1 500 Menschen in den Flu­
ten, wunden 28 Millionen Ein­
wohner obdachlos. Insgesamt wa­
ren mehr als 50 Millionen Men­
schen von den Überschwemmun­
gen betroffen. Hinzu kamen 
schwere Schäden in der Landwirt­
schaft.

Noch vor 40 Jahren waren 20 
Prozent des 144 000 Quadratki­
lometer umfassenden Territoriums 
von Wald bedeckt. Abholzung 
führte zu einer Schrumpfung auf 
1,3 Millionen Hektar, also neun 
Prozent des Staatsgebiets. Fol­
gen waren die bereits erwähnten 
Überschwemmungen. Früher hat­
ten die riesigen Wälder das Was­
ser der Monsunregen, die 90 Pro­
zent der Jährlichen Niederschlags­
menge ausmachen, auf gesogen 
gespeichert und erst allmählich 
wieder abgegeben.

Da Bangladesh über keine aus­
gedehnte Forstwirtschaft verfügt, 
sind die Ursachen für den Raub­
bau in der Bevölkerung zu su­
chen. Bangladesh ist mit 714 
Einwohner Je Quadratkilometer 
der am dichtesten besiedelte Staat 
der Erde. Von 1975 mit 76,2 Mil­

devisenträchtigen Export der 
Krustentiere In den nächsten 
Jahren erheblich steigern.

Derzeit bestehen drei Garne­
lenzentren, deren Aufzuchtbek- 
ken etwa 1 300 Hektar einneh­
men. Weitere zwei Anlagen mit 
nahezu 1 200 Hektar sind ge­
plant. Die Garnelenzucht ermög­
licht nicht nur zwei „Ernten" 
pro Jahr, die Erträge betragen 
auch ein Vielfaches des einfa­
chen Abfischens der Krebse im 
Meer. Zugleich kann Kuba die 
natürlichen Ressourcen In seinen 
Küstengewässern schonen.

re zu sein. 15 Langspielplatten 
und Doppelalben wurden von 
1974 bis 1986 unter dem Grup­
pennamen produziert. Jede der 
Scheiben konnte das DDR-Schall­
plattenunternehmen Amlga ver­
golden, 1m sozialistischen und 
kapitalistischen Ausland vertrei­
ben und zum Teil in Lizenz ver­
geben. Fünf Millionen Exemplare 
insgesamt wurden In der DDR ab­
gesetzt, im Ausland etwa das 
Doppelte. Von der 89er LP „Neue 
Helden", die In Koproduktion mit 
Koch-Records GmbH Österreich 
in München produziert wurde, 
sind In der DDR schon wieder 
50 000 Stück verkauft worden.

Zum langen Abschied der Puh­
dys gehört auch Ihr eben in den 
DDR-Handel gekommenes Jubl- 
läums-Doppelalbum „Puhdys — 
20 Jahre und kein bißchen lei­
ser", auf dem neben den Altmei­
stern auch die nicht weniger be­
jahrten „iLords" aus der BRD so­
wie weitere DDR-Künstler mit 
Puhdys-Nummern zu erleben sind. 
Zusagen für eine solche Scheibe 
hatte es auch von Peter Maffay, 
Udo Lindenberg und Deep Purp­
le’gegeben, Querelen zwischen 
den Plattengesellschaften ver­
hinderten Jedoch das Projekt.

Weltmaßstab
rende unter zweieinhalbfacher 
Vergrößerung betrachten kann.

Zu den Vorzügen der neuen 
Methode gehört auch das hoch­
gradig exakte „Anvisieren" des 
zu operierenden Teils des Rük- 
kenmanks. CTK zufolge wird der 
Betrieb Chlrana Im westslowaki­
schen Stara Tura In diesem Jahr 
fünf und 1990 zehn dieser In­
strumente herstellen.

Armeereduzierung verläuft nach dem Plan
ne Reduzierung der Armee um 
13 000 Mann plangemäß.

Die Verringerung der Zahl der 
Wehrpflichtigen soll 1990 abge­
schlossen sein. Freiwerdende Ge­
bäude und Einrichtungen würden 
der Volkswirtschaft zur Nut­
zung übergeben.

Den in die Reserve versetzten 
Armeeangehörigen würden einem

lionen ist die Bevölkerungszahl in 
diesem Jahr auf 110 Millionen 
angewachsen. Jeden Tag kommen 
10 000 Kinder zur Welt.

Nach Jüngsten Statistiken ver­
braucht Jeder Einwohner 0,105 
Kublikmeter Holz zum Häuserbau, 
Kochen und Helzen. Jedes Jahr 
werden durch das enorme Bevöl­
kerungswachstum 300 000 neue 
Häuser benötigt, die bis Jetzt 
vornehmlich aus Holz gefertigt 
werden. Vor allem in den ländli­
chen Gebieten, in denen 85 Pro­
zent der Bangladeshi leben, ist 
diese Bauweise üblich. Doch nicht 
nur für Wohnungen wird die 
Waldfläche systematisch verklei­
nert, sondern auch zur Gewinnung 
landwirtschaftlicher Nutzfläche 
zur Erzeugung dringend benötig­
ter Grundnahrungsmittel.

Alarmiert durch die Ausmaße 
der Umweltkatastrophen, hat die 
Regierung ein Programm zur 
Wiederaufforstung gestartet. Bis 
zur Jahrtausendwende sollen 16 
Prozent des Territoriums wieder 
bepflanzt sein. Zur Realisierung 
dieses ehrgeizigen Vorhabens 
stellte die Weltbank und die Asia­
tische Entwicklungsbank dem 
ökonomisch schwach entwickelten 
Land Kredite zur Verfügung. 
Die Einbeziehung der Bevölke­
rung in die Wiederaufforstung 
und ihre Aufklärung über die 
Folgen der Abholzung stehen 
Jetzt Im Vondergrund.

Hochland 
wird Zug um Zug 

erschlossen
HANOI. Die Gemeinde Chu 

Xa wird in der vietnamesischen 
Presse gern als Beispiel für die 
erfolgreiche Besiedlung des weit­
räumigen Hochlandes Tay Ngu­
yen Im Mittelteil Vietnams zitiert. 
Ihre Einwohner. Insgesamt leben 
dort 850 Großfamilien, stammen 
zumeist aus dem Landesnorden. 
Gemeinsam haben sie über 1 000 
Hektar Dschungel gerodet und 
mit ertragreichen Kaffee- und 
Pfeffersträu ehern bepflanzt. 
Ein Teil des ansehnlichen Ge­
winns wurde in Traktoren und 
andere Landmaschinen investiert, 
mit denen der Boden nun bearbei­
tet wird. Dieselgetriebene Pum­
pen gewährleisten eine gleichmä­
ßige Bewässerung der empfindll- 
ohen Kulturen während der halb­
jährigen Trockenzeit. Das Dorf 
hat auch Mittel für den Bau meh­
rerer sozialer Einrichtungen er­
wirtschaften können, wie ein klei­
nes Ambulatorium sowie eine 
Schule für rund tausend Kinder 
belegen.

Gemeinden wie Chu Xa sind 
keine Selten h e il t in Tay 
Nguyen. Die fünf Plateaus des 
Gebietes sind in den zurücklie­
genden Jahren Zug um Zug er­
schlossen worden. Seit der Befrei­
ung des vietnamesischen Südens 
im Jahre 1975 hat sich die Be­
völkerung des Hochlandes auf 
heute rund 930 000 verdoppelt. 
Mit den Zuwanderern aus den 
übervölkerten Flußdeltas im Nor­
den und Süden Vietnams erhöhte 
sich die Zahl qualifizierter Ar­
beitskräfte, die in Tay Nguyen 
noch rar sind. Sie bauten unter 
anderem neue Straßen und Brük- 
ken, was der noch schwachen In­
frastruktur zugute kommt. Etwa 
400 Meliorationsbauten sind bis­
her fertiggestellt worden, die 
für stabillere Be- und Ent­
wässerung der Felder und Plan­
tagen sorgen.

All dies beginnt sich auch auf 
die Löbenswelse verschiedener 
ethnischer Minderheiten auszu­
wirken, die das Hochland seit 
Jahrhunderten bewohnen, über 80 
Prozent der einst nomadisieren­
den Familien entschieden sich 
inzwischen für einen dauerhaften 
Wohnsitz und bauen auf den ih­
nen übereigneten Flächen Kaffee, 
Tee und Pfeffer an.

Der Zustrom von Vietnamesen 
der vorherrschenden Klnh-Rasse 
wirft aber auch Fragen auf, wie 
die Zeitung „Nhan Dan" berich­
tete. Der Anteil der ethnischen 
Minoritäten an der Gesamtbevöl­
kerung ging von 73 Prozent im 
Jahre 1975 auf gegenwärtig un­
ter 30 Prozent zurück. Entge­
gen der von Kommunistischer 
Partei und Regierung seit Jahr­
zehnten verfolgten Nationalitäten- 
Politik wurde mancherorts auf 
administrative Welse versucht, 
die traditionellen Lebensformen 
und Sitten der Minderheiten zu- 
nückzudrängen und eine moderne 
Lebensweise einzuführen. Kon­
fliktstoff enthält auch die unge­
rechtfertigte Aufteilung von 
Ackerland zum Nachteil der von 
Ede, Bahnar und anderen klei­
nen Völkerschaften bewohnten 
Dörfer sowie der schleppende 
Schulbau In diesen Gebieten.

Mlnlsterratsbeschluß zufolge Un­
terstützungen gezahlt, pensionier­
te Militärangehörige erhielten 
Rente. Die örtlichen Organe un­
terstützten im Regierungsauftrag 
die ehemaligen Soldaten und Of­
fiziere beim Bemühen um Arbeit 
und Wohnung oder beim Bau 
von Eigenheimen beziehungswei­
se Privatwohnungen.

„Medit" begann mit Stromerzeugung
Seit mehr als einer Woche 

wird der Novemberwind, der über 
den Norden der Insel Sardinien 
fegt, in Strom umgewandelt.. 
„Medit", der bisher größte Wlnd- 
knaftgenenator Italiens, entwickelt 
vom Flugzeughersteller Aerltalia 
und der nationalen Gesellschaft 
für alternative Energie (ENEA), 
kann 225 Kilowatt Strom lie­
fern, ausreichend für den Bedarf 
einer tausendköpfigen Gemein- 
de.

Die nationale Energiegesell­
schaft ENEL hat weitere 79 
„Medit" in Auftrag gegeben, 39 
für Sardinien, die mit dem bei

Neue Arbeitsplätze
Rund 42 300 neue Arbeits­

plätze sind in den ersten neun 
Monaten dieses Jahres in Serbien 
geschaffen worden. Dennoch ist 
dieses Ergebnis in der mit 1,7 
Millionen Beschäftigten als „ar- 
beltsstärkste" geltenden Re­
publik Jugoslawiens kein Grund 
zur Zufriedenheit, denn der Plan 
sah etwa 60 000 neue Arbeits­
plätze vor. Dieses Manko wirkt 
sich insbesondere auf die derzei­
tig in Senbden einen Arbeitsplatz 
suchenden rund 220 000 Jugend­
lichen aus.

Die Ursachen für diese Situa­
tion sind vielfältiger Art, er­
läuterte in einem Gespräch Pa­
raskeva MlhalJ-lovic, Stellvertre­

In Frankreich ist der erste Abschnitt einer neuen, Atlantischen Eisen­
bahnlinie für Schnellzüge in Betrieb genommen worden. Sie verbindet die 
französische Hauptstadt mit 12 Städten westlich von Paris.

Die erste Schnellzug-Linie zwischen Paris und Lion wurde im Septem­
ber 1981 eröffnet; in den acht Jahren ihres Betriebs sind über 100 Millionen 
Fahrgäste befördert worden.

Aber nicht nur Freude brachte den Franzosen die Inbetriebnahme der 
neuen Linie. Wesentlich gestiegen gegenüber den üblichen Zügen sind 
die Fahrgebühren.

Im Bild; Neue Züge für die Atlantische Linie auf einem Pariser Bahn­
hof. Foto: TASS

In wessen Interesse eigentlich?..
„COCOM bringt Nationen in 

beängstigende Abhängigkeit von 
den USA und diese selbst in eine 
furchteinflößende und machtvolle 
Position im Handel." Diese Fest­
stellung trifft die überregionale 
Tageszeitung „The Australlan" 
in einer umfangreichen Untersu­
chung zum „Koordinationskomi­
tee für die multilaterale Kontrol­
le von Exporten" (COCOM). In 
der gegenwärtigen Atmosphäre 
der Entspannung zwischen Ost 
und West würde die Einrichtung 
von den Mltgüiedstaaten mehr 
und mehr als unpassend angese­
hen.

Unter Hinweis darauf, daß die 
Behörde vom Pentagon finanziert 
wird und die Zollbehörden, die 
CIA und das FBI COCOM durch­
setzen, heißt es, in Westeuropa 
und Japan glaube man, daß das 
System ausgenutzt werde, um 
USA-Unternehmen Wettbewenbs- 
vorteile zu verschaffen. „Auch 
nur der Hinweis auf einen Aus­
bruch zieht den großen Knüppel 
nach sich, den die USA durch ih­
re Marionette COCOM schwingen 
lassen. Souveränität scheint we­
nig zu bedeuten."

Australien habe vor kurzem 
zwar offiziell die COCOM-Listen 
akzeptiert, dennoch sei es nach 
Jahren des freiwilligen Mitma­
chens immer noch wie ein nai­
ves Kind, das nicht verstehe, 
„wie schmutzig das Spiel wirklich 
ist."

„Moderne Wiedergeburt“
Computer restauriert 1 300 Jahre altes Wandbild in Nara

Eigentlich galt es als unrettbar 
verlorener Schatz: Das 1 300 Jahre 
alte Abbild der buddhistischen Gott­
heit Bodhisattva in Nara. Unlängst 
feierte die stehende Göttin der 
Barmherzigkeit dank modernster 
Computer-Technologie nun eine Art 
„moderne Wiedergeburt" — zu­
nächst auf dem Bildschirm, später 
dann im restaurierten Original.

Bei Rekonstruktionsarbeiten an 
der fünfstöckigen Pagode des Ho- 
ryuji-Tempels hatten 1947 Bauar­
beiter 18 Wandbilder entdeckt, die 
sich allesamt in einem erschrecken­
den Zustand befanden. Wie sich 
herausstellte, waren im Jahre 1696 
anläßlich eines Umbaus die kunst­
vollen Tempelgemälde einfach mit 
weißem Mörtel verputzt worden. 
Darunter verblichen im Laufe der 
Jahrhunderte die herrlichen Farben 
und Konturen zu kaum noch wahr­
nehmbaren Schemen. Da es auch 
keine schriftlichen Unterlagen oder 
Skizzen gibt, waren die Heiligen­
bilder bis zum Juni dieses Jahres 
praktisch abgeschrieben.

Alta Nurra installierten Erstling • 
eine windkraftzentrale bilden 
werden, und 40 für einen Stand­
ort auf dem Rücken des Apennin, 
bei Frosolone in der Region Mo­
lise. Hergestellt werden die Ge­
neratoren, die mit einem zwei­
flügeligen Propeller von 32 Me­
ter Durchmesser ausgestattet sind, 
im apulischen Taranto.

Mit der Einweihung der bei­
den Zentralen wird 1992 bezie­
hungsweise 1993 gerechnet, vor­
ausgesetzt, die benötigten Finanz­
mittel stehen rechtzeitig zur Ver­
fügung.

Im Hinblick auf die hm nationa­

tende Leiterin der Republiks­
gemeinschaft für Beschäftigung 
in Serbien. Nach ihren Worten 
liegen sie in den langfristig ent­
standenen Beschäftigungsproble­
men des Landes begründet, die 
heute Je nach Region in einer 
Anbeltslosenrate von knapp drei 
und bis zu zehn Prozent zum Aus­
druck kommen. Die derzeitig in 
Angriff genommene Wlrtschaftsre- 
form, vor allem die Orientierung 
auf eine sozialistische Marktwirt­
schaft und einen „Arbeitskräfte­
markt" verstärke den Druck auf 
die vorhandenen Arbeitsplätze. 
Das treffe besonders die noch 
unrentabel wirtschaftenden Be­
triebe. Von den rund 8 000 Be-

Hersteller von Hochtechnologie 
in Australien wüßten es aber bes­
ser. Die Zeitung zitiert den lei­
tenden Mitarbeiter der Hochtech- 
nologle-Elrma „Labtam Australla", 
Tom Rocher, der erklärt: „Unse­
re neuen Computer haben das 
gleiche Niveau wie andere inter­
nationale Erzeugnisse dieser Klas­
se. Aber die COCOM-Bestlmmun- 
gen zwingen uns, sie nur auf dem 
australischen Markt anzübleten. 
Es sieht so aus, Je weiter wir in 
unserer Technologie kommen, 
desto kleiner wird unser Markt. 
Ironischerweise wird die yon uns 
entwickelte Technologie augen­
blicklich von einem amerikani­
schen Unternehmen zum Einbau 
in seine Geräte gesucht, die et­
wa 1991 auf den Markt kommen 
sollen. Doch wir produzieren 
sie bereits."

Auf die Frage, was passieren 
würde, wenn sich Labtam nicht 
an die COCOM-Forderungen hiel­
te, sagte Tom Rocher: „Wir 
kämen auf die schwarze Liste. 
Wir dürften in den USA über­
haupt nichts mehr kaufen. Das 
würde bedeuten, daß unser Zu­
gang zu Herstellern von Chips 
und Software beendet wäre, von 
denen wir aber abhängen." Je­
der Mitarbeiter der Firma, sollte 
er die USA besuchen, riskiere 
dann, angezeigt oder vom FBI 
verhaftet zu werden.

Der Gottheit Bodhisattva nahmen 
sich zunächst kunstinteressierte Wis­
senschaftler und Ingenieure der To­
kioter Tokai-Universität sowie Mu­
seumsexperten an. Mit Computer­
technologien wurde die Wandflä­
che millimetergenau abgetastet, ver- 
bliebene Reste mit Infrarotkameras 
abgelichtet. Auf dem Computer­
schirm waren Pinselführung und Mal­
weise analysierbar, Farbgebungen 
annähernd nachvollziehbar. Die Un­
tersuchungen ergaben, daß dieses 
Kunstwerk mit großer Wahrschein­
lichkeit in der japanischen Hakuho- 
Periode (Mitte des VII. bis Anfang 
des VIII. Jahrhunderts) entstand und 
somit zu den ältesten buddhistischen 
Kunstwerken im fernöstlichen In­
selstaat gehört. Das Wandgemälde 
mißt 270mal 130 Zentimeter, das 
göttliche Haupt ziert eine goldene 
Krone mit roten und blauen Juwe­
len.

Das rundliche Gesicht und die 
prallen Lippen sind so untypisch 
für Japaner, daß diese Darstellung 
nach Meinung der Wissenschaftler

len Energieplan fixierte Zielvor­
stellung, bis zum Jahr 2000 min­
destens 300 Megawatt, mög­
lichst Jedoch 600 Megawatt Strom 
durch Windkraft zu gewinnen, 
wurde in Taranto mit dem Bau ei­
nes noch größeren Generators 
begonnen. Mit einem Flügeldurch­
messer von 60 Meter kann 
„Gamma 60" 1,5 Megawatt
Strom erzeugen, was dem Bedarf 
von 6 000 Verbrauchern ent­
spricht. Im März/Aprll kommen­
den Jahres soll der Prototyp zur 
Erprobung bereltstehen.

Der geschäftsführende Vorsit­
zende von Aerltalia, Fausto Cere-

in Serbien
trieben in Serbien gehören dazu 
immerhin gut 1 100, erläuterte 
die Expertin. In ihnen seien 27 
Prozent der Beschäftigten der 
Republik tätig.

Kopfzerbrechen bereitet den 
Verantwortlichen gegenwär 11 g 
der sogenannte „technologische 
Überschuß". Auf der einen Seite 
fehlen in vielen Betrieben quali­
fizierte Facharbeiter. Andere Be­
triebe würden dagegen mehr 
Werktätigen beschäftigen, als dies 
eigentlich für einen effektiven 
Produktionsprozeß nötig wäre. 
Langfristig setze man deshalb auf 
Umsetzung und Weiterbildung 
von Arbeitern sowie ihren Ein- 

• satz an neuen, hochproduktiven

Ausweitung des Konflikts 
auf Mittelamerika befürchtet

Die Salvadorianische Nationa­
le Befreiungsfront hat USA- 
Plloten für die Bombardierungen 
der Hauptstadt des lateinameri­
kanischen Landes verantwortlich 
gemacht. Nach Absprache zwi­
schen dem Pentagon und den sal­
vadorianischen Militärs seien 
amerikanische Piloten von ihren 
Stützpunkten in Honduras aus 
nach El Salvador entsandt wor­
den, um die dortige Luftwaffe zu 
verstärken. In einem über Radio 
„Venceremos" verlesenen Be­
richt sagte die FMLN-Komman- 
dantln Ana Quadalupe Martinez: 
„In den vergangenen 48 Stunden 
haben nordamerikanische Piloten 
die Bombardements über der 
Hauptstadt aiusgeführt."

Die Befreiungsfront beschul­
digte die USA weiter, für die 
Entsendung einer quatemaltekl- 
schen Eliteeinheit nach El Sal­
vador verantwortlich zu sein, die 
d 1 e Regle rungstnuppen un­
terstütze. Damit wollten 
ehe USA die Intervention der 
miittelameri’kanischen Regierun­
gen im salvadorianischen Krieg 
erreichen, sagte die Kommandan­
tin. Die FMLN sprach von einer 
„sehr ernsten Situation", da es 
die Ausweitung des salvadoriani­
schen Konfliktes auf Mittelameri­
ka bedeuten könne.

Die salvadorianische Luftwaf­
fe nahm die nordöstlichen Hügel 
vor der Hauptstadt unter hefti­
gen Beschuß. Dabei seien offen­
bar neuartige Raketen verwendet 
worden, berichtet AFP. Dort wo 
die Raketen aufschlugen, habe 
sich sofort ein Feuer entzündet, 
dessen Umkreis mehrere Hundert 
Meter betrug. Die Bombardierun­
gen konnten von dem 2 000 Me­
ter entfernten Hotel Camino real 
beobachtet werden, wo die mei­
sten ausländischen Journalisten 
untengebracht sind. Augenzeugen 
im Hotel vertraten die Ansicht, 
die salvadorianische Luftwaffe 
habe Napalm eingesetzt.

Die Kämpfe gehen mit unver­
minderter Heftigkeit weiter. In 
der ganzen Hauptstadt war der 
Donner von Geschützen zu hören. 
Panzer griffen in den Armenvier­
teln am Nordrand San Salvadors 
in die Auseinandersetzungen ein. 
Tausende verließen ihre Häuser. 
In der Stadt werden Nahrungs­
mittel und Wasser knapp. Das 
Rote Kreuz hat nach eigenen An­

gaben nach wie vor keinen Zugang 
zu den Kampfgebieten. Zahlrei­
che Verwundete können nicht

deutlich den kulturellen Einfluß der 
alten asiatischen Seidenstraße auf 
Nippon reflektiert. Ähnliche Wand­
bilder befanden sich im berühmten 
„goldenen Tempel" der alten japa­
nischen Kaiserstadt Kyoto, geht aus 
Annalen hervor, denn diese Kunst­
werke wurden vor 40 Jahren bei ei­
nem Brand zerstört.

Man glaubt nun, daß mindestens 
zwei der in Nara aufgespürten 
Wandbilder auf demselben Rohent­
wurf basieren. Näheren Aufschluß 
auch über diese Hypothese könnten 
weitere Untersuchungen des tech­
nologischen Informafionszentr u m $ 
der Tokai-Universität erbringen. Wie 
der Leiter des Teams, Toshifumi Sa­
kata, der Presse mitteilte, ist es nun 
zum ersten Mal in Japan gelungen, 
eine Computer-Rekonstruktion zu 
realisieren. Aber allein in der fünf­
stöckigen Pagode von Nara existie­
ren noch schwache Reste von 17 
weiteren Gemälden, von denen 
fünf buddhistische Heilige und die 
übrigen Landschaftsszenen einer 
geheimnisvollen Bergwelt darsfel- 
len. Die Restaurierung von vorerst 
zwei weiteren Wandbildern soll 
nun wiederum mit Hilfe der Compu­
ter-Technologie vorbereitet werden.

ti, verwies darauf, daß Italiens 
generelle Energieabhängigkeit — 
81 Prozent des Strombedarfs 
werden gegenwärtig über den 
Import von Energie und Energie­
trägern gedeckt — mit diesen 
Projekten zwar nicht aus der 
Welt ist, aber ein Beispiel ge­
geben werde, die bessere Nut­
zung regenerativer Energiequel­
len zu forcieren.

Der einzige Nachteil von Wind­
kraftgeneratoren sei die von ih­
nen beanspruchte relativ große 
Fläche, die für die in Sardinien 
und Molise geplanten Zentralen 
Jeweils 150 Quadratkilometer 
beträgt. Mit dem Generator der 
Zukunft, „Gamma 60", würden 
bei gleicher Potenz nur noch 80 
Quadratkilometer belegt.

Arbeitsplätzen. Dafür wunden 
verschiedene Ausbild ungs- und 
Quallfizlenungsprogramme in An­
griff genommen. Außerdem, soll 
die wirtschaftliche Selbständigkeit 
der mit Gewinn arbeitenden Be­
triebe spürbar erhöht werden. 
„Wir gehen davon aus, daß die 
nächsten Jabre nicht unkompli­
ziert verlaufen", so Paraskeva* 
Mihaljlovdc. Grundanspnuch müs­
se es deshalb .sein, notwendige 
Wirtschafü&maßnahmen mit einer 
wirksamen Sozialpolitik zu ver­
binden, „um Härten für einzelne 
Bevölkerungstelle zu mildem", er- 
gänzte sie.

Auch in der Berufsausbildung 
seien Änderungen erforderlich. So 
gelte es. das Interesse der Aus­
zubildenden vor allem auf Beru­
fe mit mittlerer und hoher Qua­
lifikation in der materiellen 
Produktion zu lenken. Noch zu 

behandelt werden, Anhaltende 
schwere Gefechte wenden auch 
aus den Provinzhauptstädten San 
Mlgual, Santa Ana und Zacate- 
coluca gemeldet. Die FMLN 
konnte ihre Stellungen behaup­
ten.

Der Sandlnlstlsche Jugend ver­
band „19. Juli" des Nachbarlandes 
Nikaragua rief seine Mitglieder 
zu einer Blutspenrieaktlon auf. 
Die Konserven sollen mit Hilfe 
des Roten Kreuzes nach El Salva­
dor transportiert werden.

Auf einhellige Empörung stieß 
die Ermordnung von sechs Jesui­
ten von der zentralamerikani­
schen Universität Jose Simeon 
Canas (UCA) In San Salvador. 
Für das Massaker machten Op­
positionelle, Kirchenvertreter und 
Universitätsangehörige die Ar­
mee des Landes verantwortlich. 
Die Menschenrechtsvereinigung 
der Angehörigen von Verhafteten 
und Verschwundenen Mittelameri­
kas (ACAFA1DE) bezeichnete die 
Ermordeten als die aktive Vertei­
diger der Menschenrechte in Ei 
Salvador. Die sechs Jesuiten 
waren im Morgengrau, 
en von etwa 30 Männern 
in Unformen der salvadoriani­
schen Armee in ihrem Wohnheim 
erschossen worden. Unter den 
Opfern sind der Hektor und der 
Vizerektor der Universität, die 
Patres Ignacio Ellacurta und 
Ignacio Martin Baro. Beide wa­
ren renommierte Hochschulleh­
rer.

Unterdessen verhlng die sal­
vadorianische Regierung eine In­
formationssperre. Während Radio 
und Fernsehen schon seit Sonn­
tag ein vom Militär vorbereitetes 
Programm senden, haben Jetzt Ml- 
Mtärzensoren die Kontrolle der 
Zeitungen übernommen. Die Me­
dien dürfen keine Erklärungen 
der Befreiungsfront Farabundo 
Marti oder Meldungen ausländi­
scher Nachrichtenagenturen ver- 
breiten.

Der Generalsekretär der Orga­
nisation Amerikanischer Staaten 
(OAS), Joao Baena Soares, erklär­
te sich in Washington bereit, 
zwischen der FMLN und der Re­
gierung zu vermitteln. Er kündig­
te an, daß er an der Spitze einer 
hochrangigen OAS-Delegatlon in 
dringender Mission nach El Sal­
vador reisen werde.

Die Sprecherin des USA-Au­
ßenministeriums, Margaret Tut- 
wller, versicherte, die USA wür­
den ihre Waffenlieferungen an 
die Regierungstruppen noch ver­
stärken.

Triticale bei
Schweizern beliebt
Triticale, eine Kreuzung zwi­

schen Roggen und Welzen, wird 
bei Schweizer Bauern immer be­
liebter. Das neue Getreide wird 
inzwischen auf rund 10 000 Hekt­
ar, das sind rund fünf Prozent 
der Getreideanbaufläche des 
Landes, angebaut.

Besonders Bergbauern schät­
zen es, well es gut auf schlechte­
ren, sandigen Böden gedeiht und 
zudem relativ pflegeleicht ist. 
Zu seinen Vorzügen gehören 
weitgehende Resistenz gegen 
Blattkrankheiten und Schädlinge 
sowie ein hoher Gehalt an Pro­
tein und der Aminosäure Lysin, 
wodurch sich Triticale besonders 
für die Viehzucht eignet. dar­
über hinaus trägt die Kreuzung 
zu einer Auflockerung der 
Fruchtfolge bei.

Der Triticale-Anbau basiert 
derzeit auf den aus Polen im­
portierten Sorten Lakso und Dra­
go. Doch zwei eidgenössische 
Forschungsanstalten für Land­
wirtschaft bei Nyon und Zürich 
bemühen sich um die Züchtung 
spezifischer einheimischer Sor­
ten. die eine bessere Schlmmel- 
reslstenz und eine frühere Reife 
aufweisen sollen.

Die gesamte Ernte wird der­
zeit noch verfüttert, obwohl sich 
das Getreide auch zu Brot ver­
backen läßt. Dabei verhält es 
sich ähnlich wie Roggen und 
muß mit Sauerteig vorbehandelt 
werden. Proben der Landwirt­
schaftsanstalt Reckenholz bei 
Zürich ergaben. daß das neue 
Getreide vermischt mit Weizen­
mehl zu einem wohlschmecken­
den Gebäck mit ansprechendem 
Äußeren verarbeitet werden 
kann.

Der Name Triticale ist aus den 
botanischen Gattungsnamen für 
Welzen (Trlticum) und Roggen 
(iSecale) zusammengesetzt.

viele Jugendliche absolvierten ge­
genwärtig eine Ausbildung für 
Tätigkeiten in nichtproduktiven 
Bereichen, könnten aber oftmals 
später nicht beschäftigt werden. 
In Belgrad wird dieses Problem 
besonders deutlich: Von rund 
70 000 Arbeitsuchenden ver­
fügt nur die Hälfte über eine 
Ausbildung. Zwei Drittel der 
gleichzeitig offenen Stellen erfor­
dern Jedocn qualifizierte Fachar­
beiter und Ingenieure, vornehm­
lich in der Elektrotechnik, Elek­
tronik und Im Maschinenbau. Des­
halb würden derzeit für ganz Ju- 
goslawlen geltende neue Aus­
bildungsprofile als Grundlage 
für eine einheitliche Berufsaus­
bildung vorbereitet.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet
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Er Ist an die siebzig und hat 
ein schwieriges, Im Grunde ge­
nommen aber ein glückliches Le­
ben hinter sich, wie er sagt. Nur 
eine Periode dieses Lebens, die 
zeitlich mit dem Krieg und den 
ersten Nachkriegsjahren zusam­
menfiel, hinterließ In seinem Her­
zen eine tiefe Spur, eine nicht hel­
lende Wunde. Er hatte alles voll­
auf durchgemacht, was die So­
wjetdeutschen In den Jahren zu 
erleiden hatten, als Gesetzlosig­
keit und Willkür herrschten, Er­
niedrigungen, Mißtrauen und Dis­
kriminierung. Artur Mettus be­
obachtend und mit Ihm sprechend, 
glaubt man kaum, daß es dies al­
les einmal gegeben hat. Trotz sei­
nes Alters Ist er rüstig, lebens­
froh und macht gern Spaß. Sogar 
wenn er über die Arbeitsarmee 
spricht, meldet er meistens ein­
deutige Elnschätzun gen. Er 
spricht lieber über Menschen, de- 
nen er dort begegnet ist, über 
Musik und Kunst. Optimist von 
Natur, glaubt Artur Mettus an 
alles Beste, was dem Menschen In­
newohnt; dieser Glaube hat Ihm 
seinerzeit durchhalten helfen.

„Ich hatte es leichter als die 
anderen", erinnert sich A. Met­
tus. ..Der Lagerleiter war ein 
leidenschaftlicher Musiker. Eine 
Art Mäzen hlnterm Stacheldraht. 
Auf seine Initiative hin wurde ein 
Musik- und Bühnenkollektiv ge­
gründet, dem auch ich angehörte. 
Wir spielten Musikwerke und 
führten Stücke auf. Ich muß sa­
gen. daß ich meine musikalischen 
Fähigkeiten geerbt habe. In un­
serer Familie spielten und sangen 
alle. Ich verstand mich auch auf 
manches davon. Das kam mir 
dann In der Arbeitsarmee zugu­
te."

Artur Mettus ist In der Ukrai­
ne, in einem kleinen deutschen 
Dorf, 15 Kilometer von Lu- 
gansk, heute Woroschllowgrad, 
entfernt, geboren und aufgewach­
sen. Er hatte neun Klassen be­
endet, als der Krieg ausbrach. Da 
wollte er gleich an die Front ge­
hen und sein Vaterland verteidi­
gen. Statt dessen fuhr der Kom­
somolze A. Mettus In ganz anderer 
Richtung — nach dem Osten, Be­
stimmungsort Krasnoturji n s k, 
Gebiet Swerdlowsk: Eine für vie­
le deutsche Familien unrühmliche 
Adresse. In diesen Gebieten ver­
sahen Tausende Menschen Ihren 
,.Dienst" in der Arbeitsarmee. 
Wie auch anderenorts kam hier 
mancher um, und mancher blieb 
am Leben — wie das Schicksal 
es eben wollte. Artur hat die gan­
ze Last des ..Trudarmee"-Lebens 
auskosten müssen. Bel der Arbeit 
erkrankte er und wurde in ein 
Krankenhaus elngellefert. Dann 
befiel Ihn Skorbut, eine damals in 
Jenen Orten übliche Krankheit, er 
kam aber wieder auf die Beine. 
Man schickte Ihn In die Taiga, 
zum Holzfällen. Gerade hier be-

Programmvorschau 
des Deutschen Radios Alma-Ata

Sie können unsere Sendungen 
an folgenden Tagen empfangen: 
Dienstags, donnerstags und frei­
tags um 14.10—14.40 Uhr Al- 
ma-Ataer Zeit;

mittwochs um 21.30 — 22.00 
Uhr und samstags um 16.00 — 
16.45 Uhr Alma-Ataer Zelt.

Am Dienstag laden wir Sie zu 
einem Interview mit Josef Pok- 
kert, dem Vertreter der Firma 
„Erich Friedrich“ aus der Bun­
desrepublik Deutschland ein. Es 
wird von Problemen der Zusam­
menarbeit die Rede sein. Unse­
re Reporterin und Ihr Interview­
partner schneiden auch solche 
Fragen an, wie die Offenheit un­
serer Gesellschaft und viele an­
dere.

Unser Abendprogramm am 
Mittwoch widmen wir den Ver­
änderungen in der Deutschen 
Demokratischen Republik. Un­
ser Korrespondent war Zeuge der 
Jüngsten Ereignisse in Ost- und 
Westberlin. Wir bringen auch 
Meinungen von DDR-Bürgern 
über die Lage In Ihrem Lande.

In der Sendung am Donnerstag 
kommen wir mit dem ersten Teil 
der Skizze „Sternschnuppe". Ge­

gegnete er dem Lagerleiter, der 
für Musik schwärmte. Das war 
schon 1944, als das Lagerregime 
etwas nachlleß und das Verhal­
ten den Deutschen gegenüber sich 
verbesserte. „Und doch kann Ich 
mir nur schwer vorstellen, was 
aus mir ohne Musik geworden wä­
re". sagt Artur Mettus. „Die 
schwere Arbeit In den vorherge­
gangenen Jahren hatte mich rui­
niert, Ich war am Rande der Er­
schöpfung. Die Arbeit Im Wald 
hätte Ich kaum ausgehalten. Als 
ich im Orchester mitzuspielen be­
gann, bekam Ich leichtere Aufga­
ben: Ich war Krankenpfleger, 
Normer und Hilfsarbeiter. Meine 
wichtigste Beschäftigung war 
aber In Jener Zelt die Musik."

Bald wurde Artur Mettus Lei­
ter des Orchesters. Es wurde 
,.Forstarbeiterensemble“ gennant, 
denn man mußte nicht nur vor 
Arbeltsarmisten, für die diese 
„Tarnung" überflüssig war, son­
dern auch vor den freien Men­
schen in Dörfern und kleineren 
Städten auf treten. Dieser Name 
half den eigentlichen Sitz des 
Orchesters verbergen.

„Unsere Darbietungen haben 
mir eine bisher noch nicht er­
kannte magische Kraft der Musik 
eröffnet", sagt Artur Mettus. „Die 
Menschen, welche kamen, um 
sich unsere Musik und unsere 
Lieder anzuhören, waren dann 
wie umgewandelt. Vor der Dar­

Ja, die Liebe
Worte: Rosa PFLUG

Musik: Artur METTUS
Die Liebe, das macht die Liebe — 
mein Herz gehört nur dir.
Die Liebe, das macht die Liebe — 
dein Herz gehört nur mir.
Und wenn wir, wenn wir so fröhlich, 
so schön beisammen sind, 
dann trällern wir unser Liedlein, 
das Immer so beginnt:

Refrain: Ja, die Liebe, die Liebe 
macht glücklich und reich, 
macht alle Träume wahr; 
bringt uns Wonne und Freude 
und Kummer zugleich — 
das ist so wunderbar.
Ja, Ja, Ja, ja, das Ist so wunderbar. 

Die Wellen, die blauen Wellen, 
sie eilen immerzu.
Die Wellen, die blauen Wellen 
sind so wie ich und du.
Und wenn wir weit voneinander 
in fremden Fernen sind, 
summt Jeder allein das Liedlein, 
das Immer so beginnt:

Refrain.
Die Liebe, das macht die Liebe — 
laut singt die Nachtigall.
Die Liebe, das macht die Liebe — 
hörst du den Widerhall?
Ob Nebel, ob kalte Regen, 
ob heißer Steppenwind — 
froh trällern wir unser Lledleln, 
das Immer so beginnt:

Refrain.

org Rau erzählt über seinen Va­
ter, den bekannten Archäologen 
Paul Rau, der sich aktiv mit der 
Erforschung der heimatlichen 
Altertümern in der ASSR der 
Wolgadeutschen beschäftigt hat.

Am Freitag setzen wir unsere 
Berichte aus dem Sowchos „Ka- 
ragandlnski" Im Gebiet Nordka­
sachstan fort. Unsere Reporterin 
stellt den Sowchosdlrektor Jo­
seph Miller und einen ehemali­
gen Melker, den heutigen Rent­
ner Johannes Schwagerus vor.

Während die Gründung der 
Autonomie auf verschiedenen 
Ebenen diskutiert wird, verlas­
sen Immer mehr Sowjetdeut­
schen Ihre Heimat: Zu diesen 
und anderen Themen äußern sich 
In Ihrem Gespräch Sophia Wag1- 
ner und Irmtraud Warkentln 
ebenfalls am Freitag.

Die Samstagssendung ist für 
Hochzeitspaare und Geburtstags- 

gkinder gedacht. Aber auch ande­
re Zuhörer werden viel Spaß am 
musikalischen Programm haben.

Guten Empfang, liebe Freun­
de!

Eduard MERKER 

bietung schauten müde und zu 
allem gleichgültige Augen auf 
uns. Aber schon nach der Darbie­
tung einiger Werke trat eine Ver­
änderung Im Verhalten ein. Die 
Musik erinnerte die Menschen 
daran, daß es noch ein anderes 
Leben, ein Leben ohne Krieg gab. 
Ein solches Leben sollte einmal 
wieder kommen, und es sollte 
noch besser als früher werden. 
Wir Musikanten bemühten uns, 
soweit wir es konnten, die Lei­
den der Menschen zu lindern 
und Ihnen Hoffnung einzuflößen. 
Und es machte uns Freude, zu 
wissen, daß es uns gelang."

Dort, In der Arbeltsanmee, be­
gann Artur Mettus zu komponie­
ren. Das Leben nötigte Ihn dazu. 
Bearbeitung von Musikstücken, 
Improvisationen zum Thema be­
liebter sowjetischer Lieder, mu­
sikalische Gestaltung der Büh­
nenaufführungen — all das gehör­
te zur Pflicht des Orchesterlei­
ters, der keine musikalische Bil­
dung besaß. Die Mutter Natur 
kam Ihm zu Hilfe, indem sie dem 
dreiundzwanzlgjährl gen Bur­
schen das Vermögen zum Kom­
ponieren eingab. Leider ging al­
les, was Artur Mettus ,/iort" ge­
schaffen hatte, unwiederbringlich 
verloren. Es gelang Ihm nur, 
die in Jenen Jahren erworbenen 
Fertigkeiten Im Komponieren zu 
bewahren. Das Ist wohl das ein­
zige positive Moment, das A. Met­

Alma-Ata eröffnet wurde. 
Ein beliebiges Ereignis im 
Leben unserer Republik 
und des Landes findet in 
den kleinen gezackten Pa- 
pierquadrafen seine Wi­
derspiegelung.

In der thematischen Fül­
le der Sammlungen (in de­
nen übrigens fast alle

Richtungen der sowjeti­
schen Philatelie vertreten 
sind) steckt viel Wissens­
wertes. Hier nur einige 
Themen: „Im Namen des 
Friedens", „Jahre der Re­
pressalien und der Stag­
nation", „Sowjetkasach­
stan", „Kosmische Wei­
ten", „Blumen des Heimat­

landes", „Behütet die 
Kinderl“, „Gestalt der Frau 
in der Malerei", „Schöp­
fertum".

Von Interesse ist auch 
die Zusammensetzung der 
Ausstellungsfeilnehmer. Es 
sind die in der Republik 
bekannten sowie auch 
junge Philatelisten.

Unsere Bilder: In der 
Ausstellung;

die jungen Pjotr Fe- 
dortschenko und Leo 
Schmidt aus Alma-Ata wa­
ren bereits mehrmals Preis­
träger größerer Philatelie­
ausstellungen.

Fotos: Juri Weidmann

Majakowski-Museum wieder eröffnet
Das Majakowski-Museum In 

Moskau Ist nach der Restaura­
tion wieder eröffnet worden. Das 
Gebäude, In dem Wladimir Ma­
jakowski (1893—1930) elf Jah­

tus aus der Arbeitsarmee mit- 
brachte.

Nach Pawlodar, wohin seine 
Familie zu Beginn des Krieges 
umgesledelt worden war, kam 
Artur Mettus Im Jahre 1947. Mit 
viel Mühe gelang es Ihm, eine 
Anstellung Im Gebietstheater zu 
bekommen. Er begriff aber sehr 
bald, daß er lernen mußte. 1953 
bewarb er sich um die Aufnah­
me ins Konservatorium Alma- 
Ata. Damals konnte man In das­
selbe ohne musikalische Grund­
ausbildung aufgenommen wer­
den: Man trug dem Krieg Rech­
nung. Artur Mettus wurde aber 
nur in das vorletzte Studienjahr 
der Musikfachschule aufgenom­
men, obwohl er alle Prüfungen 
gut bestanden hatte. Die Deut­
schen galten halt immer noch als 
Sonderansiedler, denen der Zu­
tritt in Hochschulen praktisch 
verwehrt war. Nur nach Abschaf­
fung der Kommandatur und dem 
Eintritt des Chruschtschowschen 
„Tauwetters" konnte er das Kon­
servatorium beziehen.

1960, als Artur Mettus das 
Konservatorium absolviert hatte, 
war er 38 Jahre alt. Ein Jahr 
später wurde er Mitglied des 
Komponistenverbandes der 
UdSSR. 25 Jahre lang war er an 
der Musikfachschule Pawlodar 
tätig, darunter viele Jahre als 
Leiter der Abteilung Grundlagen 
der Musiktheorie. Vor zwei Jah­

re gelebt hat und wo er starb, 
befindet sich Im ehemaligen Lu- 
bJanski-Pereulok.

Das Museum war vor 15 Jah­
ren gegründet worden, aber nach 

ren ging Artur Mettus in Rente. 
„Nun habe Ich die Möglichkeit, 
mehr Zelt dem Komponieren zu 
widmen", scherzt er. „Übrigens 
liegt In diesem Scherz nicht we­
nig Sinn. Die Lehrtätigkeit hatte 
ihn viel Mühe gekostet. Heute 
gibt es praktisch in allen Tellen 
des Landes seine Schüler. Für In­
dividuelles Schaffen blieb Ihm 
fast keine Zelt übrig.

Insgesamt hat A. Mettus nicht 
wenig geschaffen. Kennen aber 
die Musikfreunde, außer einer ge­

ringen Gruppe von Fachleuten, sei­
ne Werke? Leider nicht. Man 
kann, ohne zu übertreiben, be­
haupten, daß an Artur Mettus 
sich die Tragödie vieler Kunst­
schaffender aus der Provinz 
wiederholt. Nicht nur seine ge­
sammelten Werke, Ja auch seine 
Einzelwerke sind bis Jetzt nicht 
herausgegeben. Es gibt zwar ei­
nige Funk- und Fernsehaufnah­
men, doch das Ist wie ein Trop­
fen auf den heißen Stein.

Anfang dieses Jahres fand in 
der Musikfachschule ein Abend 
zu Ehren des Komponisten statt. 
Neulich wurde In der Stadtbi­
bliothek ein Treffen mit Vertre­
tern der deutschen Öffentlichkeit 
Pawlodars organisiert. Diese bei­
den Veranstaltungen lösten bei 
den Menschen großes Interesse 
aus. Was ich hörte, und das be­
stätigte der Beifall, berechtigt 
zur Behauptung, daß A. Mettus 
bei weitem kein „Komponist aus 
der Provinz" Ist. Besonders ge­
fiel mir eine seiner Romanzen 
für Violine und Klavier. Wie Ar­
tur Mettus mir mitteilte, hatte 
diese Romnaze die Aufmerksam­
keit vieler Musiker auf dem Jüng­
sten Republikfestival in Ust-Ka- 
menogorsk auf sich gezogen, wo 
sie auch zum ersten Mal dargebo­
ten wurde. Seitdem laufen beim 
Komponisten Briefe mit der Bit­
te ein. Noten seiner Werke zuzu­
schicken. Wo sie aber herneh­
men? Vielleicht mit eigener Hand 
schreiben? Einen anderen Ausweg 
gibt es nicht. So muß das Mit­
glied des Komponistenverbandes 
der UdSSR, A. Mettus, seine Wer­
ke vervielfältigen... Manchmal 
sendet er seinen Briefpartnern aus 
Versehen seine letzten Noten­
schriften zu. Dann muß er sie 
aus dem Gedächtlnls heraus neu 
niederschreiben.

Das Schaffen des Komponi­
sten A. Mettus Ist ein Teil unse­
rer multinationalen Kunst. Er 
schreibt viel und stützt sich da­
bei auf die russische, kasachische 
und ukrainische Folklore. Unver­
kennbar Ist, daß das Schaffen 
A. Mettus’ auch zur Kultur der 
Sowjetdeutschen gehört. Er hat 
Lieder zu Texten von Nelly Wak- 
ker, Rosa Pflug und anderer Poe­

ten geschrieben. Wird all das wirk­
lich zu Nichts zerrinnen und in 
Vergessenheit geraten? Darauf 
finde ich bis Jetzt noch keine 
Antwort. Ich möchte aber beto­
nen, daß sich heute in dieser La­
ge viele Berufs- und Hobbykom­
ponisten aus der Mitte der So­
wjetdeutschen befinden. Das Volk 
kennt ihre Werke praktisch nicht. 
Nur bei Vorhandensein der eige­
nen Staatlichkeit — der autono­
men Republik, und das heißt bei 
Vorhandensein einschlägiger na­
tionaler Verlage — kann man 
dem Volk die Schöpfungen sei­
ner Komponisten, Poeten und 
Prosaisten nahebringen. Wir hof­
fen, eine solche Möglichkeit bald 
zu bekommen.

Anstelle eines Nachwortes.
Für Artur Mettus Ist die Mu­

sik das Leben selbst. Er hat aber 
ein Hobby, für das er genauso 
leidenschaftlich schwärmt wie 
für die Musik, nämlich das Foto­
grafieren. Artur Mettus ist Vor­
sitzender des städtischen Foto­
klubs „Orion". Er beteiligte sich 
an vielen internationalen 'und 
Unlons-Fotowettbewerben und Fo­
toausstellungen, besitzt verschie­
dene Auszeichnungen. Heute kön­
nen Sie sich mit einigen seiner 
Arbeiten auf diesem Gebiet be­
kanntmachen.

Juri MARKER, 
Korrespondent der „Freund­

schaft"

der Meinung der Forscher des 
Schaffens von Majakowski ver­
schönerte die Exposition viele 
Momente Im Leben des Dich­
ters.. Heute gibt sie dem Besu­
cher Aufschluß über sein Leben, 
wie es In Wirklichkeit war.

Verkehrsunfall 
oder Mord?

„Am 22. August 1989 um 00.15 Uhr entdeckten Mitarbeiter der 
Miliz auf der Fahrstraße Atbassar — Zelinograd vier Kilometer weif von 
Atbassar eine Frauenleiche mit Anzeichen eines gewaltmäßigen Todes. 
Die Tote wurde identifiziert: Zimmermann, Irina Karlowna, Geburtsjahr 
1968; sie lebte zusammen mit ihren Eltern in Atbassar. Ober diesen Vor­
fall wurde ein Kriminalverfahren eingeleitet. Zur Untersuchung wurden 
Spezialisten der Staatsanwaltschaft, der Gebietsverwaltung für Inneres 
der Staatsanwaltschaft der Republik sowie des Hauptbüros für gerichtsme- 
dizinische Expertise der Kasachischen SSR herangezogen."

(Aus einer Mitteilung der Staatsanwaltschaft und der Zelinograder Ge- 
biefsverwaltung für Inneres).

Die Untersuchungsrichter hät­
ten, wie das häufig vorkommt, 
ohne viel Mühe den Schluß zie­
hen können: Irina Zimmermanns 
Tod sei Infolge der Körperver­
letzungen erfolgt, die für Ver­
kehrsunfälle kennzeichnend sind. 
Und hätten die Sache mit dem 
Gefühl erfüllter Pflicht Ins Ar­
chiv abliefern können. So wäre es 
wahrscheinlich auch passiert, 
wenn...

Einen Tag nach der Beerdi­
gung Irina Zimmermanns gab es 
auf dem Zentralplatz von At­
bassar nach Feierabend einen 
Menschenauflauf. Es hatten sich 
mehrere Hundert Personen ver­
sammelt, und es fand ein nicht­
sanktionierter Meeting statt. Zu 
den Versammelten kamen auch 
die Stadt- und Rayonleiter. Die 
Menschen forderten, daß die Un­
tersuchung des Falls von Spezia­
listen von Republik- oder Unions­
rang geführt werde, damit die 
Sache nicht ungeklärt bleibe, wie 
das öfters früher vorkam. Um so 
mehr, als in der Stadt gemun­
kelt wird, daß ein Milizionär am 
Vorfall mitbeteiligt sei. Der 
Staatsanwalt des Rayons und der 
Vorsitzende des Stadtsowjets ver­
sprachen, daß Ihre Forderungen 
erfüllt werden.

Als ich nach Atbassar kam, 
sah man viele festlich gekleidete 
Kinder mit Blumensträußen In 
den Straßen der Stadt. Es war 
Schulbeginn — der erste Septem­
ber.

Aber In einem Haus der Stadt 
herrschte traurige Stille. Hier 
wohnen die Eheleute Zimmer­
mann, Karl Georgijewitsch und 
Ljubow Alexandrowna, ihr Sohn 
Viktor und Karls Mutter Nelli 
Frledrlchowna. Und noch vor kur­
zem klang hier die fröhliche 
Stimme Irinas.

Karl Zimmermann - erzählt: 
„Das Unglück ereilte uns unver­
hofft. Wir können noch Immer 
nicht zu uns kommen und glau­
ben, daß unsere Tochter nicht 
mehr lebt."

Ljubow Alexandrowna holt Fa- 
mlllenfotos hervor. Auf einem 
sieht man die lächelnde Irina: 
ein nettes Gesicht, große schwar­
ze Augen, Ins Gesicht fallende 
Lockenringe. Auf einem anderen 
Bild sieht man Irina auf der 
Hochzeit ihrer Freundin Im wei­
ßen Kleid, mit einem Blumen­
strauß.

„In diesem Herbst wollte sie 
auch heiraten. Sie hatte einen 
guten Freund, einen Mechanisa­
tor aus dem Dorf Pokrowka", 
sagt Ljubow Alexandrowna lang­
sam und schwelgt dann lange 
Zelt, die Tränen zurückhaltend. 
Und nun die letzte Aufnahme — 
auf dem Friedhof.

Sie liebte das Leben. hatte 
viele Freunde. Sie sang gern 
und spielte Klavier. Zu gleicher 
Zelt mit der Mittelschule hatte 
sie auch die Musikschule absol­
viert. Sie bezog darauf eine Mu­
sikfachschule, studierte dort vier 
Jahre lang, erwarb das Diplom ei­
nes Chordirigenten und sollte In 
diesem Herbst Lehrerin an der 
Musikschule Im Rayonzentrum 
Shaksy werden.

Die 75Jählge Nelll Frledrl­
chowna. Irinas Großmutter, wischt 
die Tränen ab und sagt leise: 
„Irotschka hat Immer mit mir ge­
sprochen, gescherzt, und hat für 
mich manchmal Klavier gespielt."

Nicht nur ihre Verwandten, 
sondern alle, die Irina Zimmer­
mann kannten, äußerten sich gut 
über sie.

Galina Pradasch, Lehrerin In 
der Musikschule, die Irina absol­
vierte, sagte: „Sie war ein be­
scheidenes, diszipliniertes und 
fleißiges Mädchen. Sie spielte 
gut die Musikinstrumente und 
sang Im Chor."

„Sie war lustig und gesellig", 
fügte Irina Lomowzewa, Lehre­
rin an derselben Musikschule, 
hinzu.

Was war eigentlich an Jenem 
für Irina Zimmermann verhäng­
nisvollen Tag geschehen? Ihr Va­
ter erzählt: „Wir haben einen ei­
genen Moskwltsch. Ira wollte den 
Führerschein bekommen und be­
suchte deshalb einen Lehrgang 
beim Rayonkomitee der DOSAAF. 
Sie hatte dort zwei Monate lang 
gelernt und bereits das theoreti­
sche Examen abgelegt, ihr blieb 
nur noch praktisches Fahren. Dar­
in unterwies sie der DOSAAF- 
Instrukteur Simonow, unser gu­
ter Bekannter, dessen Sohn ein 
Altersgenosse von Irina ist."

Am 21. August um halb sie-/ 
ben Uhr nachmittags fuhren Iri­
na und der Instrukteur wie ge­
wöhnlich mit dem „Shlgull" zum 
praktischen Unterricht. Gewöhn­
lich kehrte sie von dort nach ei­
ner Stunde zurück. Doch an Je­
nem Abend kam sie nicht zur üb­
lichen Zelt wieder. Es verging 
noch einige Zelt, und die Eltern 
von Irina wurden unruhig: Frü­
her war die Tochter nie so lan­
ge fortgeblleben am Abend.

Karl Zimmermann fuhr mit 
seinem Wagen zur DOSAAF- 

Garage. Der Wächter sagte Ihm, 
daß der Wagen des Instrukteurs 
noch nicht zurück sei.

Zimmermann fuhr zum In­
strukteur nach Hause, dessen 
Frau antwortete auf die Frage, 
Ihr Mann sei noch nicht da.

Die Aufregung In der Familie 
wurde stärker, niemand schlief. 
Alle lauschten gespannt In die 
Dunkelheit und horchten bei Je­
dem Geräusch auf: Ob nicht Irinas 
Schritte zu hören seien.

Noch zweimal war Zimmer­
mann zur DOSAAF-Garage und 
zu Simonow nach Hause gefah­
ren. Endlich, um halb vier Uhr 
am 22. August war Simonow zu 
Hause und schlief. Als man Ihn 
weckte, sagte er, er habe Irina 
wie gewöhnlich nach der prakti­
schen Fahrübung an einer Stra­
ßenkreuzung der Stadt abgesetzt, 
nicht weit vom Hause der Zim­
mermanns.

Die Eltern begannen die Su­
che. Aber Irina war weder bei 
ihrer Freundin noch bei den 
Verwandten. Und da gingen sie 
In die Miliz. Man fragte sie aus. 
Und obgleich Irinas Leiche In 
diesem Moment bereits Im Lei­
chenhaus war, sagte man ihnen 
nichts.

Erst nachdem man den Wagen 
des Instrukteurs In der Garage 
untersucht hatte, sagte der Mlllz- 
chef zu Zimmermann: „Ihre Toch­
ter Ist umgekommen."

Etwas später sagte eine Freun­
din von Irina, sie habe an Jenem 
Abend Irina mit dem Mlllzmajor 
Kusnezow Im Shlgull der 
DOSAAF gesehen. Simonow be­
kannte, Kusnezow, In dessen ei­
genem Wagen an Jenem Abend 
noch eine Junge Frau saß, habe 
ihm vorgeschlagen, mal Ins Freie 
zu fahren. Sie fuhren mit zwei 
Wagen. Dann habe der Major 
Simonow vorgeschlagen, dieser 
solle den Wagen des Majors neh­
men und nach Schnaps In die 
Stadt fahren. Nach einer Zelt 
kam Simonow mit Schnaps zu­
rück, und man begann zu trin­
ken.

Dann sei Kusnezow mit seiner 
Freundin weggefahren. Simonow 
und Irina blieben zurück. Simo­
now sagte, sie wällten auch nach 
Hause fahren, aber die Schein­
werfer des Wagens hätten angeb­
lich versagt. Irina habe sehr geeilt 
und nicht warten wollen. Sie sei 
zu Fuß gegangen. Von diesem 
Moment an habe Simonow sie 
nicht mehr gesehen. Nein, er ha­
be sie gesehen, aber schon auf 
der Landstraße, wo sie zusammen 
mit Major Kusnezow nach einem 
Verkehrsunfall hingekommen sei­
en... Sie leuchteten Im Dunkel 
mit Zündhölzern und erkannten 
Irina, sie war bereits tot. Sie 
fuhren dann fort, Irina auf der 
Chaussee zurücklassend und sag­
ten niemand etwas von dem Vor­
fall.

Simonow wurde noch am sel­
ben Tay verhaftet, und Kusnezow 
wurde einige Tage später aus 
der Miliz entlassen. Aber er Ist 
auf freiem Fuß geblieben, denn 
gegen ihn gibt es keine Beweis­
gründe...

Der Staatsanwalt des Rayons 
Amangeldy Balmagambetow hatte 
im Gespräch mit mir gesagt: 
„Der Tod Irina Zimmermanns Ist 
kein gewöhnlicher. Die Untersu­
chung wird sehr sorgfältig ge­
führt, die Schuldigen werden un­
bedingt ermittelt werden."

„Und warum hat dieser Vorfall 
die Stadteinwohner so aufge­
regt?"

„Das ist nicht der erste Fall, 
wo bei uns Menschen umkommen, 
und die an ihrem Tod Schuldigen 
nicht festgestellt werden. Die 
Menschen empörte es auch, daß 
In diesen tragischen Vorfall In ge­
wissem Maße ein Mlllzmätarbelter 
verwickelt Ist. Unduldsam Ist es 
auch, daß man In der Rayonabtei­
lung der Miliz von dem amorali­
schen Betragen Kusnezows wuß­
te, ihm aber nicht die entspre­
chende Wertung gab."

Was war eigentlich In der 
Nacht vom 21. zum 22. August 
am vierten Kilometer der Auto­
straße Atbassar — Zelinograd 
geschehen?

Vorläufig gib es auf diese Fra­
ge keine eindeutige Antwort. Die 
Untersuchung geht weiter.

...Auf dem Friedhof herrscht 
Stille. An diesem Herbsttag 
scheint die Sonne noch heiter. 
Die Saatkrähen lärmen — sie 
versammeln sich zum Abflug nach 
dem Süden. An einem frischen 
Grab, ganz mit etwas angewelk- 
ten Blumenkränzen bedeckt, ste­
hen Karl und Ljubow Zimmer­
mann. Sie schweigen. Nichts wird 
ihnen ihre Tochter zurückgeben. 
Untröstliches Leid, unersetzlicher 
Verlust. Wievlele Grausamkeit 
gibt es noch In unserem Leben!

Leonid BILL. 
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